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  1. KAPITEL


  Was machte sie hier?


  Es war wie in einer dieser Komödien, die vor Jahren im Fernsehen gelaufen waren. Ihre Schwester Beth liebte solchen Humor, aber Ann gefiel an den Stücken nur, wie die Schauspieler und Schauspielerinnen genau im richtigen Moment, unmittelbar bevor ein anderer Darsteller auftrat, in Schränken und Nebenzimmern verschwanden. Das mochte Ann, weil es schlau war. Lustig fand sie es nicht.


  Schon gar nicht, wenn sie gerade im Kleiderschrank verschwunden war!


  Und zwar in letzter Sekunde. Ann hörte bereits die Schritte des Bewohners der Hotelsuite vor der Schlafzimmertür.


  Natürlich hätte sie sich unverfroren behaupten können. Ann wünschte, sie hätte es getan. Als der Schlüssel herumgedreht wurde, war Ann jedoch in Panik geraten, und ihr war kein einleuchtender Grund eingefallen, warum sich die Besitzerin des Hotels um acht Uhr abends in der Suite eines Gasts aufhalten sollte.


  Andererseits, dachte Ann jetzt, eingezwängt zwischen zwei ziemlich teuer aussehenden Anzügen, wie kann ich mich herausreden, wenn er mich in seinem Kleiderschrank findet?


  Hätte sie doch nur nicht gleich den Kopf verloren, als Winston Thackery, der Gast, der in dieser Suite wohnte, die Tür aufschloss! Wenn er etwas in der Tasche einer der Anzüge vergessen hatte, was dann? Während er sich vorhin an der Rezeption eintrug, hatte er Ann erzählt, er würde im Hotel zu Abend essen, also hatte er sich wahrscheinlich umgezogen, bevor er nach unten ging. Weil sie wusste, dass er um acht im Restaurant sein würde, war sie ja hier! Sie hatte gedacht, es wäre eine gute Gelegenheit.


  Ihr Timing war hundsmiserabel. Wie ihr Versteck. Anns erste Wahl war das Badezimmer gewesen, aber in dem Raum konnte man sich nirgendwo verstecken, und wenn Winston Thackery nun ausgerechnet zurückkam, um dort hineinzugehen …


  Jetzt betrat er das Schlafzimmer. Ann sah durch die Lamellen der Schranktür seine eleganten schwarzen Lederschuhe.


  Winston Thackery war ein attraktiver Mann, der die Herzen aller Mädchen und Frauen zwischen sechzehn und sechzig höher schlagen ließ. Winston Thackery hatte blaue Augen, eine gerade Nase, einen sinnlichen Mund und ein energisches Kinn. Das etwas zu lange dunkelbraune Haar trug er lässig zurückgekämmt.


  An der Rezeption hatte Winston Thackery sie aufmerksam, doch ohne echtes Interesse gemustert, allerdings glaubte Ann nicht, dass er wieder so gleichgültig lächeln würde, falls er den Kleiderschrank öffnete und sie darin fände!


  Sie wäre auch nicht allzu glücklich, wenn …


  „Mach es dir bequem“, rief Winston Thackery. „Ich muss nur schnell telefonieren.“


  „Angela?“, fragte eine Frau mit rauchiger Stimme.


  „Natürlich“, erwiderte er trocken.


  Er ist nicht allein! fuhr es Ann durch den Kopf.


  „Ach, du meine Güte“, sagte die Frau und seufzte. „Angela würde sehr wütend sein, wenn sie wüsste, dass wir beide zusammen hier sind.“


  „Beunruhigt dich das etwa?“, spottete er.


  „Nicht sonderlich“, antwortete seine Begleiterin gelangweilt.


  Winston Thackery lachte leise. „Das dachte ich mir. Es dauert nicht lange. Nimm dir einen Drink aus der Minibar, während du wartest.“


  „Okay, Darling. Aber beeil dich. Ich sehne mich nach meinem Abendessen.“


  Nun, wenigstens würden sie noch essen gehen! Ann hatte schon befürchtet, sich in eine noch schlimmere Lage als die, in der sie sich jetzt befand, gebracht zu haben. Wenn Winston Thackery diese Frau mit in seine Suite genommen hätte, um … um … Bei dem, was dann im Schlafzimmer vorgegangen wäre, hätte Ann keinesfalls im Schrank bleiben können!


  Winston Thackery schloss die Tür hinter sich, durchquerte den Raum und setzte sich mit dem Rücken zu Ann aufs Bett, sodass sie seine breiten Schultern in der schwarzen Smokingjacke in Augenhöhe vor sich hatte. Wenn Ann nicht so gezittert hätte, wäre sie vielleicht imstande gewesen, bewundernd anzuerkennen, dass Winston Thackery der bestaussehende Mann war, den sie je kennengelernt hatte. Da sie sich jedoch darauf konzentrieren musste, nicht vor Angst mit den Zähnen zu klappern, konnte Ann nur hoffen, nicht entdeckt zu werden.


  Jetzt bemerkte sie seinen Aktenkoffer. Er stand vor dem Nachttisch. Sie war doch nur in die Suite gekommen, um einen kurzen Blick in den Aktenkoffer zu werfen. Ihre Absicht war gewesen festzustellen, ob stimmte, was sie argwöhnte.


  Beth wollte aus einem völlig anderen Grund wissen, was Winston Thackery in diesem Hotel machte, und weil es ein emotionaler Grund war, hatte Ann ihre Schwester für ungeeignet gehalten, die Sache zu übernehmen. Nun war Ann sehr froh, selbst gegangen zu sein. Sie liebte ihre jüngere Schwester, wusste jedoch, dass sich Beth verraten hätte, wenn sie in diese Lage geraten wäre. Und was dann passiert wäre …


  „Hallo, Angela“, sagte Winston Thackery, als sein Anruf entgegengenommen wurde. Er lehnte sich zurück und schwang die Beine aufs Bett.


  Ohne vorher die Schuhe auszuziehen, dachte Ann erbost. Also wirklich, manche Menschen hatten einfach keinen Respekt vor dem Eigentum anderer. Auch wenn dies ein Hotel war, konnte man doch trotzdem …


  „Ja, natürlich bin ich wieder in England“, erklärte Winston Thackery gerade kühl. „Ich weiß sehr wohl, dass die Hochzeit nächste Woche ist. Nein, du brauchst mir keine Einladung zu schicken. Schließlich habe ich eine Schlüsselstellung bei dieser Trauung, da werde ich Datum und Ort schon nicht vergessen! Organisier einfach alles, Angela, und verlass dich darauf, dass ich im richtigen Moment an deiner Seite bin.“


  Der Mann heiratete nächste Woche! Ann schaute besorgt zur geschlossenen Schlafzimmertür. „Darling“ war in dem anderen Raum und wartete darauf, dass Winston Thackery sie zum Abendessen ausführte, während er hier am Telefon mit seiner Verlobten über die Hochzeit sprach! Begeistert schien er über die Heirat nicht zu sein. Nicht, dass Ann seine Einstellung dazu sehr überraschte. Sie passte zu dem, was sie, Ann, von ihm hielt. Wie sie solche Männer verabscheute. Männer, die glaubten …


  „Na schön.“ Jetzt seufzte er laut. „Mir tut es ebenfalls leid. Ja, du hast recht, meine Haltung nutzt keinem der Beteiligten. Ich liebe dich auch, Angela. Mach’s gut. Wir sehen uns nächste Woche.“ Er legte den Hörer auf und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Mit zusammengekniffenen Augen blickte Winston Thackery vor sich hin, offensichtlich tief in Gedanken versunken … bis er plötzlich zweimal schnell hintereinander niesen musste. Er setzte sich auf. Plötzlich sah er sehr verärgert aus.


  Ann war froh über die Ablenkung, denn sie konnte nicht fassen, was sie da gerade von seinem Telefongespräch mitbekommen hatte. Winston Thackery wollte seine Verlobte bis zur Hochzeit nächste Woche nicht sehen. Was war das für ein …?


  Langsam stand er auf. Jetzt endete Anns Sicht auf Taillenhöhe. Warum rührte er sich nicht? Warum verließ er nicht das Schlafzimmer? Die Suite. Das Hotel!


  Endlich bewegte er sich, doch Anns Erleichterung hielt nicht lange an. Entsetzt beobachtete Ann, wie er sich bückte, den Aktenkoffer hochnahm und den Raum durchquerte. Deshalb hatte sie den Aktenkoffer vorhin nicht gefunden. Winston Thackery musste ihn mitgenommen haben, und dasselbe hatte er nun vor.


  Ihr stockte der Atem, als Winston Thackery plötzlich mitten im Zimmer stehen blieb, sich dann halb herumdrehte und einen Schritt auf den Kleiderschrank zumachte. Oh nein. Gleich würde er ihn öffnen, sie hier finden … und dann würde der Teufel los sein!


  „Darling?“ Die Frau, die nebenan wartete, klopfte an die Tür. „Wenn wir jetzt nicht nach unten gehen, kommen wir viel zu spät.“


  „Komme sofort“, rief Winston Thackery.


  Ann glaubte seinen Atem durch die Lamellen der Tür zu spüren, so nah war Winston Thackery jetzt. Er streckte die Hand nach dem Griff aus …


  Oh nein! dachte Ann. Was würde sie tun? Was würde sie zu Thackery sagen? Nichts. Wahrscheinlich würde er nach einem Blick auf sie die Geschäftsleitung rufen. Und das war sie! Und wenn Winston Thackery schließlich die Polizei holen würde, hatte sie, Ann, als Erklärung nur anzubieten, dass sie die zweifellos streng vertraulichen Papiere in seinem Aktenkoffer hatte durchsehen wollen. Man würde sie in eine Zelle sperren!


  Winston Thackery war ein weltberühmter Unternehmer. Weder er noch die Polizei würden ihr, Ann, glauben, dass sie sich nur für die Unterlagen in dem Aktenkoffer interessierte, die möglicherweise ihre Familie betrafen. Falls es solche Schriftstücke gab. Wovon Ann keineswegs überzeugt war.


  Beth war in Panik geraten, als vor zwei Tagen eine Sekretärin angerufen und eine Suite für Winston Thackery reserviert hatte. Für unbestimmte Zeit. Die Frau hatte gesagt, die Aufenthaltsdauer hänge davon ab, wie lange er brauchen würde, das Geschäft abzuschließen, das er in der Gegend tätigen wolle. Und Beth war sicher, dass es sich bei diesem Geschäft um den Erwerb des Hotels handelte!


  Sie hatte Winston Thackery auf ihrer Hochzeit mit James vor einem Jahr kennengelernt. Er war ein alter Schulfreund von James. Und Beth erinnerte sich, dass Winston Thackery auf dem Empfang in einem der Gesellschaftsräume gesagt hatte, er sei beeindruckt, wie gut sie und ihre Schwester das Hotel leiteten, und habe vor, selbst ins Hotelgewerbe einzusteigen. Inzwischen hatten sich Beth und Ann mit einem Erweiterungsbau finanziell übernommen und liefen Gefahr, ihr Hotel zu verlieren, wenn sie nicht schnell eine Lösung fanden. Deswegen meinte Beth, dass Winston Thackery hierhergekommen war, um es an sich zu reißen.


  Ann fand die Theorie ihrer Schwester nicht allzu überzeugend: Ihr kleines Siebzig-Zimmer-Hotel gehörte nicht zu der Kategorie, für die sich Winston Thackery interessierte. Einmal abgesehen von Beth’ Argument, er würde sich in dem Geschäft nicht auskennen und wollte zunächst Fuß fassen, musste auch berücksichtigt werden, dass sich James und Beth vor einem Monat getrennt hatten und James von den finanziellen Schwierigkeiten seiner Frau wusste. Er könnte die Information an seinen Freund Winston Thackery weitergegeben haben.


  Außerdem quälte Beth die Frage, ob Winston Thackery vielleicht irgendetwas über James mögliche Scheidungsabsichten gehört hatte.


  Jedenfalls hatte Ann am Ende das Gefühl gehabt, keine andere Wahl zu haben, als sich in Winston Thackerys Suite umzusehen. Sonst hätte Beth es selbst getan, und wenn man ihre Gemütsverfassung seit der Trennung von James bedachte, war das zweifellos keine gute Idee. Ann war der Ansicht, dass Beth und James ihre Eheprobleme lösen konnten, und deshalb wollte Ann nicht, dass ihre Schwester dabei erwischt wurde, wie sie James Freund nachspionierte. Das würde bedeuten, Öl ins Feuer zu gießen.


  Seltsam, dass Winston Thackery seinen Aktenkoffer überallhin mitnahm. War Beths Verdacht vielleicht doch nicht unbegründet? Hatte Thackery vor, das Hotel zu kaufen? Nun, wenn er glaubte, er könnte zuschlagen, nur weil Beth und sie im Moment in einer angespannten finanziellen Lage waren, erwartete ihn ein harter Kampf. Dieses Hotel war Anns Lebenswerk.


  Jetzt berührte Winston Thackery die Kleiderschranktür. Er würde sie gleich öffnen …


  Und dann nieste er wieder. Und noch einmal.


  Vorhin an der Rezeption hatte er auch schon geniest. Vielleicht bekam er eine Erkältung. Was den Niesanfall ausgelöst hatte, war Ann ziemlich gleichgültig, sie interessierte nur, dass es Winston Thackery vom Kleiderschrank ablenkte. Er ging zum Toilettentisch und zog ein Kosmetiktuch aus der Schachtel.


  Ann beobachtete durch die Lamellen, wie Winston Thackery zur Schlafzimmertür ging und sie öffnete. Er nieste noch einige Male. Jetzt konnte Ann wohlgeformte Beine in Seidenstrümpfen sehen.


  „Hast du dich erkältet?“, fragte die Frau besorgt.


  „Ich glaube, nicht“, erwiderte Winston Thackery zögernd.


  „Die Heuschnupfensaison ist doch schon vorbei“, neckte sie ihn. „Hoffentlich bist du nicht gegen mich allergisch, Darling.“


  „Bestimmt nicht“, versicherte er. „Los, gehen wir essen. Wir haben schon genug Zeit von unserem gemeinsamen Abend verloren.“


  Ann hörte, wie die beiden die Suite verließen, blieb jedoch in ihrem Versteck, bis sie sicher war, dass Winston Thackery und seine Begleiterin nicht noch einmal zurückkehrten. Dann stieß Ann die Tür auf und fiel fast aus dem Kleiderschrank. Gereizt strich Ann sich das glatte, schulterlange rote Haar mit dem dichten Pony zurück.


  Im Nachhinein kam Ann das Ganze so dumm vor. Sie war nur in die Suite gekommen, um zu verhindern, dass sich Beth lächerlich machte, und hatte sich dabei beinahe selbst in die Nesseln gesetzt!


  Ganz gleich, warum Winston Thackery in diesem Hotel abgestiegen war, er würde kaum wichtige Geschäftspapiere offen in seiner Suite herumliegen lassen, und selbst wenn er seinen Aktenkoffer hiergelassen und sie, Ann, ihn geöffnet und hineingesehen hätte, wäre das eine strafbare Handlung gewesen. Es war schon schlimm genug, ohne berechtigten Grund die Suite betreten zu haben, aber in Winston Thackerys persönlichen Sachen herumzuschnüffeln war einfach unmöglich, wie Ann jetzt freimütig einräumte.


  Da sie sich nun einmal hier aufhielt, konnte sie ebenso gut das Bett aufdecken. Dann brauchte sich Doris, das Zimmermädchen, nicht mehr um die Suite zu kümmern. Sie, Ann, würde ihr sagen, sie habe das schon erledigt, als sie aus einem anderen Grund hier oben war. Sie musste ja nicht erklären, aus welchem!


  Während Ann auf einer Seite des großen Doppelbetts die Tagesdecke und das obere Laken zurückschlug, überlegte sie, ob sie auch die andere Hälfte aufdecken sollte. Ann bezweifelte, dass Winston Thackery die Nacht allein verbringen würde. Bei dem Gedanke, wie er mit „Darling“ losgezogen war, nachdem er mit seiner Verlobten telefoniert hatte, wurde Ann wieder wütend. Der Mann war charakterlos!


  Hatte Beth vielleicht doch recht? Wenn er in seinem Privatleben unmoralisch war, war er dann nicht auch als Geschäftsmann gewissenlos?


  Ann akzeptierte jetzt, dass Winston Thackery möglicherweise aus einem ganz bestimmten Grund hier war, und sie nahm sich vor, ihn herauszubekommen!


  „Du hast nichts gesehen, das … nun … den Eindruck vermitteln könnte, dass James ihn geschickt hat?“, fragte Beth. „Wegen der Scheidung?“


  Beth, die jüngere der beiden Schwestern, hatte überhaupt keine Ähnlichkeit mit Ann. Wie ihre Mutter war Beth klein, wirkte zerbrechlich und hatte kurzes blondes Haar, während Ann nach dem Vater kam, der ein großer rothaariger Mann war.


  Die Schwestern saßen im Wohnzimmer ihrer Privaträume an der Rückseite des Hotels. „Nein, nichts, das habe ich dir doch schon gesagt“, erwiderte Ann gereizt. „Und ich glaube nicht, dass Winston Thackery sich irgendwohin schicken lässt.“ Sie stellte sich seine arrogante Miene vor und vermutete, dass Winston Thackery nur tat, was er wollte. „Außerdem hat dich James erst vor einigen Wochen verlassen, da wird er nicht schon an Scheidung denken.“


  Beth blickte nicht überzeugt drein.


  „Meinst du im Ernst, Winston Thackery ist deswegen hier? Zuerst hast du geglaubt, er könnte es auf unser Hotel abgesehen haben.“


  „Ja, das stimmt“, erwiderte Beth gleichgültig. Sie trug noch immer ihren Ehering. „Ich dachte, wenn Winston Thackery in seiner Suite Informationen über unser Haus hätte, würde das doch bedeuten, dass er vor Kurzem mit James gesprochen hat, und …“


  „Jetzt verstehe ich“, unterbrach Ann ihre Schwester müde.


  Die beiden konnten sich die Zeit für ein kurzes Gespräch nehmen, weil es an diesem Abend ziemlich ruhig war. Die Gäste hielten sich im Restaurant oder in der Bar auf oder waren ausgegangen. Winston Thackery und „Darling“ saßen im Restaurant, wie Ann festgestellt hatte, als sie vor einigen Minuten nach unten gekommen war.


  „James wird sich nicht von dir scheiden lassen, er liebt dich“, erklärte Ann. Sie war überzeugt, dass die Probleme, die ihre Schwester und James hatten, sich lösen ließen. Für beide war es Liebe auf den ersten Blick gewesen, und ihre einjährige Ehe war die meiste Zeit glücklich gewesen. „Wenn du wirklich meinst, Winston Thackery könnte in den vergangenen vier Wochen mit James gesprochen haben, dann frag ihn doch einfach. Du kennst ihn doch, oder?“


  „Eigentlich nicht.“ Beth schüttelte den Kopf. „Ich habe Winston Thackery nur einmal getroffen, und zwar auf der Hochzeit. James hat zwei Jahre für ihn gearbeitet, und es hat ihm gut gefallen, aber seitdem sieht er ihn selbst auch nur noch selten, weil Winston immer so beschäftigt ist. Warum fragst du ihn nicht, Ann? Du bist immer viel dreister als ich, und …“


  „Weil ich den Mann überhaupt nicht kenne! Wie du dich vielleicht erinnerst, war ich nicht auf deiner Hochzeit, weil ich kurz vorher mit einer Blinddarmentzündung auf schnellstem Wege ins Krankenhaus musste.“


  „Ich hatte angeboten, die Hochzeit zu verschieben …“


  „Sei nicht albern, Beth. Etwas so Wichtiges bläst man nicht ab, nur weil ein Gast nicht kommen kann.“


  „Dieser Gast war meine Schwester!“


  „Es war richtig, wie geplant zu heiraten. Und ich habe James davon überzeugt.“


  „Er hätte nicht auf dich hören sollen.“


  „Da ihr offensichtlich doch beide an Scheidung denkt, spielt es wohl keine Rolle mehr, wer oder wer nicht auf eurer Hochzeit erschienen ist! Oh, tut mir leid.“ Ann bereute ihre Worte sofort, als Beth blass wurde. Wie so oft schon hatte Ann zur falschen Zeit das Falsche gesagt! Deshalb war sie mit siebenundzwanzig noch unverheiratet. Kein Mann hielt ihre spitze Zunge lange genug aus, um sich in Ann zu verlieben – das behauptete jedenfalls ihre Mutter, die auch kein Blatt vor den Mund nahm.


  „Das Thema ist jetzt unwichtig, Beth“, fuhr Ann vorsichtiger fort. „Winston Thackery ist in unserem Hotel abgestiegen, und wir müssen an zwei Fronten vor ihm auf der Hut sein. Und da ich ihn, anders als du, heute zum ersten Mal gesehen habe, kann ich ihn nicht einfach fragen, was er hier macht!“


  Beths Miene hellte sich auf. „Warum nicht? Genau das würdest du normalerweise tun!“


  Das stimmte, doch Ann musste zugeben, dass Winston Thackery nicht so war wie die Männer, die sie normalerweise kennenlernte. Vermutlich würde er ihr sagen, sie solle sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern. Und ihr würde nichts anderes übrig bleiben, als sich daran zu halten. Schließlich wollte sie ihn nicht mit der Nase darauf stoßen, dass Beth und sie sich dafür interessierten, warum er hier war. Niemandem wäre geholfen, wenn er sich danach vorsähe.


  „Lad ihn zum Abendessen zu uns ein“, schlug Ann vor. „Das musst du tun, weil du ihn kennst und ich nicht“, fügte sie hinzu, als ihre Schwester protestieren wollte. „Er ist James Freund und Gast auf deiner Hochzeit gewesen, und soweit ich weiß, hast du ihn noch nicht einmal begrüßt.“


  Beth blickte entsetzt drein.


  „Ich verstehe ja, dass du davor zurückschreckst, aber wenn ihn die Frau seines Freundes zum Abendessen einlädt, ist das völlig natürlich, während es ganz schön seltsam aussehen würde, wenn ich das übernähme – eine ihm völlig fremde Frau!“ Außerdem fühlte sich Ann noch immer sehr unbehaglich, weil sie vorhin in seiner Suite gewesen war. Natürlich konnte er das unmöglich wissen, trotzdem wollte sie ihm an diesem Tag lieber nicht mehr gegenübertreten.


  „Ich bezweifle, dass er lange bleiben wird …“


  „Dann lad ihn gleich für morgen Abend ein“, unterbrach Ann ihre Schwester ungeduldig. Sie stand auf und strich ihren engen schwarzen Rock glatt, der knapp über dem Knie endete. „Ich muss an die Rezeption. Denk darüber nach. Ich halte ein gemeinsames Abendessen für die beste Methode, um herauszufinden, ob Winston Thackery deinen Mann wenigstens irgendwo gesehen hat. Wenn du es wirklich wissen willst.“


  Die letzte Bemerkung war ein bisschen gemein, doch irgendjemand musste handeln, sonst würden sie nie erfahren, warum Winston Thackery in der Gegend war, und wie sie, Ann, gerade erläutert hatte, würde er sich sehr wundern, von ihr eingeladen zu werden.


  Zu dieser Zeit war an der Rezeption nicht viel los, und Ann nutzte die Ruhe, um etwas von der in einem Hotel unaufhörlich anfallenden Schreibarbeit zu erledigen.


  Bis vor zwei Jahren hatten Anns und Beth’ Eltern das Hotel geführt. Nach einem leichten Herzinfarkt war ihrem Vater verordnet worden, es eine Weile langsam anzugehen und Aufregungen zu vermeiden. Ihre Mutter hatte die Gelegenheit ergriffen und ihn nach Spanien in den Vorruhestand geschickt. Das Hotel war zu gleichen Teilen an Ann und Beth gegangen, und nach der Übernahme hatte Ann erkannt, warum die Belastung für ihre Eltern zu groß geworden war. Es war fast ein Vierundzwanzigstundenjob, der wenig Zeit für andere Dinge ließ.


  „Guten Abend, Ann. Kommst du eigentlich jemals aus diesem Haus heraus?“


  Die Frage gab ihre Gedanken so treffend wieder, dass Ann ungewohnt ernst zu Peter, der auf der anderen Seite des Empfangstisches stand, aufsah.


  Niemals zuvor war Ann ein Küchenchef wie Peter über den Weg gelaufen. Seit Peter vor sechs Monaten die Küche übernommen hatte, kamen die Leute für ein Mittag- oder Abendessen von weit her.


  Ann wusste, dass es ein Glücksfall war, Peter eingestellt zu haben, und dachte lieber nicht darüber nach, warum dieser talentierte Mann bereit war, für Beth und sie zu arbeiten – sie war einfach nur jeden Tag dafür dankbar. Ohne Peters Können als Küchenchef wären sie in noch größeren finanziellen Schwierigkeiten.


  „Nicht so oft, wie ich möchte“, erwiderte Ann ein bisschen wehmütig. Die Ellbogen auf den Rezeptionstresen gestützt, blickte sie zu Peter auf. Er war einer der wenigen Männer, bei denen sie das konnte, auch wenn sie, wie jetzt, Schuhe mit hohen Absätzen trug, denn er war über einen Meter achtzig groß, ein gut aussehender blonder Mann Ende dreißig.


  Er schüttelte den Kopf. „Ich wünschte, du würdest endlich meine Einladung zum Essen annehmen. Laut Dienstplan hast du morgen Abend auch frei …“


  Peter hatte Ann, wie er ja auch deutlich machte, schon mehrmals gefragt. Sie fand ihn wirklich attraktiv, sehr sogar, hielt es jedoch für keine besonders gute Idee, mit einem Mann auszugehen, mit dem sie täglich zusammenarbeitete. Wenn es ein Misserfolg wurde, könnte das äußerst unangenehm werden, und Peter war ein ausgezeichneter Küchenchef …


  Außerdem hoffte Ann, dass Beth und sie am nächsten Abend mit Winston Thackery essen würden!


  Ann lächelte Peter entschuldigend an. „Ich habe schon eine Verabredung, tut mir leid.“


  „Wieder Pech“, erwiderte er trocken. Offensichtlich hatte er es nicht eilig. Seine Schicht war zu Ende, das Restaurant würde in Kürze schließen. Nur noch einige Gäste, die sich mit dem Kaffee Zeit ließen, saßen dort. „Wer ist der Glückspilz?“


  Der wusste noch nichts davon, und irgendwie bezweifelte Ann, dass er sich als „Glückspilz“ bezeichnen würde, wenn er es erfuhr. Trotzdem würde er hoffentlich aus Höflichkeit gegenüber der Frau von James die Einladung annehmen. „Du kennst ihn nicht.“


  „Aha!“ Peter beugte sich mit verschwörerischer Miene vor, seine braunen Augen funkelten schalkhaft. „Ein heimlicher Liebhaber, stimmt’s?“


  „Wohl kaum!“ Ann lachte leise. „Ich habe keine Zeit für Liebhaber, und heimliche …“


  „Sind Mitteilungen für mich da?“, unterbrach sie ein Mann scharf.


  Weder Ann noch Peter hatten bemerkt, dass jemand an die Rezeption gekommen war. Ann erkannte die Stimme sofort, schließlich hatte sie Winston Thackery zugehört, als er mit „Darling“ und danach am Telefon mit seiner Verlobten gesprochen hatte. Der verächtliche Ausdruck auf seinem Gesicht sagte Ann, dass Winston Thackery etwas von ihrer Bemerkung aufgeschnappt hatte.


  Ann sah im Fach der Suite nach und drehte sich routiniert lächelnd wieder um, bemüht, sich ihre Verlegenheit nicht anmerken zu lassen. „Nein, Mr Thackery.“ Nicht weit entfernt stand eine Frau und schaute gleichgültig zu ihnen herüber. Wahrscheinlich „Darling“!


  Er nickte, dann warf er Peter, der sich diskret etwas zurückgezogen hatte, einen kurzen, missbilligenden Blick zu. „Ich bin in der Bar, falls irgendjemand …“ Winston Thackery nieste. „Verdammt!“, schimpfte er und sah Ann finster an.


  Erneut lächelte sie höflich. „Anscheinend haben Sie sich erkältet, Mr Thackery. Wir haben bestimmt ein Mittel, das Sie dagegen einnehmen können, wenn Sie …“


  „Ich habe keine Erkältung“, unterbrach er sie schneidend. „Wenn Anrufe für mich kommen – ich bin in der Bar.“ Daraufhin drehte er sich um und ging zu der bildschönen Frau, die in der Hotelhalle auf ihn wartete. Die Blondine hakte sich bei ihm unter.


  Bedeutet das nun, dass ich auch in die Bar durchstellen soll, wenn seine Verlobte anruft? fragte sich Ann mürrisch. Winston Thackery erwartete doch hoffentlich nicht, dass sie oder einer der Angestellten für ihn log? Nun, sie war fest entschlossen, das nicht zu tun. Es war seine Sache, Angela zu erklären, was er …


  „Ich glaube, ich kenne den Mann“, sagte Peter langsam, während er Winston Thackery mit zusammengekniffenen Augen nachblickte.


  „Das ist Winston Thackery.“


  „Der Winston Thackery?“, fragte Peter.


  Thackery war jetzt mit der attraktiven Blondine in der Bar verschwunden, und Ann konzentrierte sich wieder ganz auf Peter. „Ja“, bestätigte sie kurz angebunden.


  „Ich verstehe.“ Er stieß einen leisen Pfiff aus. „Was will ein solcher Mann in einem einfachen Hotel wie diesem?“


  Ja, was? Das würde Ann auch gern wissen. „Nach der Frau zu urteilen, mit der er zusammen ist, Anonymität wahrscheinlich“, erwiderte Ann missbilligend.


  Peter zog die Augenbrauen hoch. „Ich finde sie ziemlich attraktiv.“


  Oh, die Blondine sah hinreißend aus. Sie war klein und zierlich, hatte eine Traumfigur und ein schönes Gesicht. Aber der Mann, mit dem „Darling“ zusammen war, würde nächste Woche heiraten.


  „Die beiden sind nicht verheiratet“, bemerkte Ann schließlich, um ihre Gehässigkeit zu erklären. Sie konnte schwerlich zugeben, in Winston Thackerys Kleiderschrank versteckt, von der Existenz einer Verlobten erfahren zu haben!


  Peter beugte sich wieder über den Empfangstisch und zwinkerte Ann zu. „Haben sich als Mr und Mrs Smith eingetragen, wie?“


  „Entschuldige. Der Mann hat einfach etwas an sich, was mich ärgert.“ Das war eine Untertreibung. Ann schien schon nervös zu werden, sobald Winston Thackery irgendwo in der Nähe war!


  Lächelnd richtete sich Peter auf. „Nach dem, was in den Zeitungen steht, sagen Frauen das üblicherweise nicht über Winston Thackery.“


  „Ich bin nicht eine seiner üblichen Frauen“, erwiderte Ann scharf. Wütend funkelte sie Peter mit ihren grünen Augen an. „Er scheint sowieso kleine Blondinen zu bevorzugen“, fügte sie geringschätzig hinzu.


  „Während ich große Rothaarige mag.“ Peter blickte Ann bewundernd an. „Kann ich dich wirklich nicht überreden, morgen Abend mit mir zu essen?“


  Offensichtlich dachte Peter schon nicht mehr an Winston Thackery. Das gelang Ann nicht, weil sie hoffte, dass er die Einladung ihrer Schwester annahm!


  „Ich koche sogar für dich, wenn du zu mir in die Wohnung kommst“, fügte Peter hinzu.


  Nicht viele Frauen würden dem Angebot widerstehen können, doch für Ann war etwas anderes vorrangig. „Tut mir ehrlich leid, Peter“, lehnte sie wieder ab. „Ich habe morgen Abend etwas anderes vor.“


  „Ich weiß, wann man ein Nein akzeptieren muss.“ Er blickte auf seine Armbanduhr. „Dann mache ich mich wohl besser auf den Weg. Meine Katze wird sich schon fragen, ob ich mir eine andere Freundin gesucht habe.“


  Ann lachte. „Wir sehen uns in zwei Tagen.“


  Der Küchenchef nickte. „Viel Spaß morgen Abend. Was immer du vorhast.“ Er zwinkerte ihr noch einmal anzüglich zu und ging dann.


  Sie lächelte liebevoll. Peter war unmöglich, aber sie mochte ihn trotzdem, fand seine Neckereien erfrischend. Schade … wenn diese Sache mit Winston Thackery nicht gewesen wäre, hätte sie Peters Einladung wahrscheinlich angenommen …


  „Würden Sie bitte für morgen früh einen Weckruf notieren?“


  Diese Stimme war Ann allmählich vertraut. Leider! Sie drehte sich langsam zu Winston Thackery um. Finster schaute er sie an. Erst vor einigen Minuten war er in die Bar gegangen. Wieso …?


  „Ein Weckruf“, wiederholte er ungeduldig, als Ann ihn verständnislos ansah. „Glauben Sie, Sie bringen das zustande?“


  Ann wurde rot und unterdrückte mühsam eine ebenso sarkastische Antwort. „Ja.“


  „Um halb acht. Und Kaffee“, sagte Winston Thackery, bevor er wieder niesen musste.


  Ann notierte beides auf einem Zettel.


  „Kaffee für eine Person“, verbesserte Winston Thackery, sobald er sah, was sie aufgeschrieben hatte. „Mein Gast ist gegangen“, erklärte er trocken, denn er hatte Anns unwillkürlichen Blick durch die Hotelhalle bemerkt.


  Sie hatte angenommen, dass „Darling“ die Nacht mit Winston Thackery verbringen würde. Jetzt hätte sich Ann dafür ohrfeigen können, so auffällig nach der kleinen Blondine Ausschau gehalten zu haben. Wie sie dieses wissende, spöttische Funkeln in seinen blauen Augen hasste!


  „Ich habe die Suite nur für eine Person gebucht“, erklärte er leise. „Für mich.“ Er nieste.


  Inzwischen hatte Ann ihre fünf Sinne wieder beisammen und antwortete ihm kühl: „Die Suite wird ohne Rücksicht auf die Anzahl der Gäste reserviert, Mr Thackery.“


  „Wirklich? Nun, wenn das so ist … Möchten Sie vielleicht zu mir nach oben kommen? Für einen Schlummertrunk?“


  Ann war schockiert. Erst die Blondine. Dann seine Verlobte. Wieder die Blondine. Und jetzt sie. Was Frauen betraf, hatte Winston Thackery ja viel Abwechslung.


  Ann lächelte gespielt liebenswürdig. „Sie scheinen eine ziemlich schwere Erkältung zu bekommen, Mr Thackery. Ich denke, es würde Ihnen guttun, wenn Sie statt mit einer Frau mit einem Grog oder einem Schnupfenmittel ins Bett gingen.“ Der Mann hatte Nerven! Nicht zu fassen.


  Die Zurückweisung beeindruckte ihn offensichtlich überhaupt nicht. „Ich weiß selbst, was mir guttut“, erwiderte er hochmütig. „Und ich bin nicht erkältet, das habe ich Ihnen schon einmal gesagt.“ Wie zum Beweis, dass er sich irrte, nieste er schon wieder.


  Nachdem der Anfall vorbei war, fuhr Winston Thackery fort: „Falls Sie meine Einladung zu einem Schlummertrunk doch noch annehmen, würde ich allerdings vorschlagen, dass Sie sich das Parfüm abwaschen, bevor Sie zu mir nach oben kommen … Ann“, fügte er hinzu, nachdem er auf das Namensschild an ihrer Bluse geblickt hatte. „Ich bin zufällig gegen ‚Sapphire‘ allergisch.“


  Ann wollte etwas sagen, brachte aber keinen Ton heraus. Winston Thackery hatte am späten Nachmittag geniest, als sie ihn eingetragen hatte. Und vorhin in seiner Suite hatte er auch geniest.


  Weil sie, Ann, dort gewesen war! Sobald sie in seiner Nähe war, musste Winston Thackery niesen. Im Schlafzimmer vor dem Kleiderschrank war es am schlimmsten gewesen. War ihm sofort klar geworden, dass sie sich im Schrank versteckte? Oder war ihm der Zusammenhang später aufgefallen? Wusste Winston Thackery Bescheid?


  Er brach schließlich das Schweigen zwischen ihnen. Ann hatte es ja die Sprache verschlagen.


  „Ich werde noch eine Zeit lang aufbleiben. Falls Sie also später noch Lust auf einen Drink haben oder einfach nur mit mir plaudern möchten … Aber vergessen Sie bitte nicht, das Parfüm abzuwaschen, bevor Sie mich besuchen.“ Winston Thackery wandte sich ab und ging zu den Fahrstühlen.


  Ann blickte ihm nach. Aschfahl im Gesicht, war sie unfähig, sich zu rühren, und stand noch immer wie gelähmt da, als er in den Aufzug trat, sich umdrehte und, kurz bevor sich die Türen schlossen, zum Abschied die Hand hob.


  Wusste er Bescheid?


  2. KAPITEL


  „Wie ärgerlich, dass heute Peters freier Abend ist.“ Beth bemühte sich, den Kern aus der Avocado zu lösen, ohne die Frucht zu beschädigen. „Heute hätten wir ihn wirklich gebraucht! Schließlich wollen wir Winston Thackery so günstig stimmen, dass wir ihm Informationen entlocken können.“ Beth verzog das Gesicht, als der Kern herausfiel und über den Boden rollte.


  Zu Anns Entsetzen hatte Winston Thackery die Einladung ihrer Schwester zum Abendessen angenommen. Beth war es gelungen, mit ihm zu sprechen, bevor er an diesem Morgen das Hotel verlassen hatte, um zu einer geschäftlichen Verabredung zu fahren. Laut Beth war er sehr erfreut über die Einladung der Frau seines alten Schulfreunds gewesen.


  Ann wollte Winston Thackery nach dem Gespräch mit ihm am Vorabend jedoch nie wiedersehen. Er musste zumindest den Verdacht haben, dass sie in seinem Schlafzimmer gewesen war, denn warum sonst hätte er diese Bemerkungen über ihr Parfüm machen und eine Unterhaltung bei ihm in der Suite vorschlagen sollen?


  Nachdem sie am Vorabend ihren Schock überwunden hatte, war Anns erster Gedanke gewesen, nach oben zu fahren und ihm die Sache unumwunden zu erklären. Oder wenigstens herauszufinden, was Winston Thackery tatsächlich wusste. Doch die Vernunft hatte gesiegt, und Ann war klar geworden, dass sie ihm in die Hände spielte, wenn sie an diesem Tag noch einmal in die Nähe seiner Suite ging. Ihn zu meiden bedeutete, dass er ihr keine peinlichen Fragen stellen konnte.


  Aber bevor Ann Gelegenheit hatte, ihrer Schwester zu sagen, sie habe ihre Meinung geändert, was das Essen mit Winston Thackery betraf, war Beth zu ihr gekommen und hatte ihr mitgeteilt, dass sie ihn schon gefragt und er die Einladung angenommen hatte!


  „Er war gestern Abend im Restaurant, also weiß er, wie gut Peter ist“, erwiderte Ann zerstreut.


  Beth hob den Kern auf und warf ihn in den Mülleimer. „Nur sind wir nicht annähernd so gut, selbst wenn wir uns alle Mühe geben.“


  „Bring den Mann einfach dazu, viel Wein zu trinken, das müsste ihn in die richtige Stimmung versetzen“, tröstete Ann sarkastisch. „Damit musst du allein fertig werden. Du weißt ja, dass ich an der Rezeption einspringe.“ Zwei Angestellte, einer davon der Nachtportier, hatten sich für diesen Abend krankgemeldet, und noch nie im Leben war Ann so erleichtert gewesen. Sie wollte nicht mehrere Stunden mit Winston Thackery zusammensitzen und sich bemühen, höflich zu ihm zu sein, ganz gleich, warum er hier in der Gegend war!


  Der Grund für seinen Aufenthalt interessierte Ann nicht mehr. Wenn sie und Beth nicht bereit waren zu verkaufen, würde er das Hotel auch nicht bekommen. Und das andere war Beth’ Sache. Beth brauchte ihre Schwester nicht, um Winston Thackery zu fragen, ob er irgendwann in den vergangenen vier Wochen James getroffen hatte.


  „Du musst erst um zehn an die Rezeption“, protestierte Beth. „Also hast du genug Zeit, um vorher mit uns zu essen.“


  „Das stimmt“, gab Ann widerwillig zu. „Nur ist einer der Barkeeper auch krank, deshalb …“


  „Schick Doris hin“, unterbrach Beth sie. „Da sie dort schon einmal ausgeholfen hat, dürfte sie damit keine Schwierigkeiten haben. Wir beide decken die Betten in den Zimmern auf. Lange kann das doch nicht dauern, wir sind ja nicht stark belegt.“


  Manchmal wünschte Ann, ihre Schwester wäre nicht so praktisch veranlagt, tüchtig und logisch. Nun, sie beide waren in diesem Hotel aufgewachsen, hatten jahrelang beobachtet, wie ihre Eltern es führten, und gelernt, wie man mit den hier anfallenden Problemen fertig wurde. Und Beth’ Lösung für dieses war völlig richtig. Nur wollte Ann ja gar nicht mit ihrer Schwester und Winston Thackery zu Abend essen!


  Ann zog es vor, ihm aus dem Weg zu gehen, bis er abreiste. Noch immer hatte sie das unangenehme Gefühl, dass er genau wusste, wo sie sich am Vorabend aufgehalten hatte. Und wenn es so war, würde er das nicht so einfach auf sich beruhen lassen.


  „Beeil dich bitte mit den Garnelen, damit wir danach das Hähnchen vorbereiten können, Ann“, forderte Beth sie ungeduldig auf. „Es ist inzwischen fast sieben, und da wir die Betten noch aufdecken müssen …“


  Ann fiel kein vernünftiger Grund ein, den Vorschlag ihrer Schwester, Doris in die Bar zu schicken, abzulehnen. Und eine andere Ausrede aufzutischen wäre zu auffällig. Beth würde erkennen, dass sie, Ann, in Wirklichkeit nicht mit Winston Thackery zusammen essen wollte.


  Von dem Zwischenfall in seiner Suite abgesehen, hatte der Mann etwas, was Ann nervös machte …


  Und, bei dem Glück, das sie im Moment hatte, war Ann keineswegs überrascht, als Beth erklärte, sie würde die Betten im zweiten Stock übernehmen. Daraufhin verschwand sie, sodass sich Ann mit den anderen befassen musste. Im ersten Stock war Winston Thackerys Suite …


  Ann traf alle möglichen Vorsichtsmaßnahmen, damit sie ihm nicht begegnete. Erst nachdem sie bei ihm angerufen und er sich nicht gemeldet hatte, fuhr sie nach oben und klopfte laut an die Tür. Da Ann wieder keine Antwort erhielt, war sie sicher, dass er nicht drinnen war. Er würde ein bisschen in Zeitnot kommen. Um acht war er bei ihnen eingeladen, und inzwischen war es halb acht …


  Unordentlich war Winston Thackery bestimmt nicht. Ann blickte sich in der Suite um und räumte ein, dass schwer zu sagen war, ob die Zimmer belegt waren oder nicht. Nirgendwo lagen persönliche Sachen herum. Zweifellos wohnte er jedoch noch hier, denn Ann wäre die Erste, die von seiner Abmeldung erfahren hätte. Und die Erste, die sich dafür bedankt hätte. Er brachte ihr Leben durcheinander, seit er hier wohnte. Und sie musste sich mit ihm in … oh, einer knappen halben Stunde an einen Tisch setzen.


  Wenn Winston Thackery nur nicht zurückkehrte, solange sie noch hier war! Ann wollte so schnell, wie sie konnte, ihre Aufgabe erledigen und sich danach aus dem Staub machen.


  Gerade hatte sie damit begonnen, das Bett aufzudecken, als hinter ihr eine Tür aufging. Entsetzt und schuldbewusst drehte sich Ann um. Nicht, dass sie an diesem Abend ein schlechtes Gewissen haben musste, aber …


  Mit feuchtem Haar kam Winston Thackery aus dem angrenzenden Badezimmer. Er hatte offenbar gerade geduscht … und war völlig nackt!


  Ann konnte kaum noch atmen und schaute ihn nur starr an. Oh, du liebe Güte!


  Er war über dieses Zusammentreffen in seinem Schlafzimmer auch nicht erfreut. „Sie wieder!“, rief er empört.


  Seine Nacktheit hatte Ann so schockiert, dass sie auf das Wort „wieder“ nicht reagierte. Hastig richtete sie den Blick auf sein finsteres Gesicht. Erst später würde sie sich an Winston Thackerys muskulösen Körper erinnern, an die sonnengebräunte Haut und das fast schwarze Haar auf seiner Brust. In diesem Moment dachte Ann nur daran, sich zu rechtfertigen … und dann zu verschwinden! „Ich habe angerufen und angeklopft, bevor ich Ihre Suite betreten habe. Da Sie nicht geantwortet haben …“


  „Ich stand unter der Dusche.“ Winston Thackery machte keine Anstalten, sich etwas anzuziehen. „Aber mein Angebot galt für gestern Abend, nicht für heute!“


  Als ihr klar wurde, was er meinte, wurde Ann rot. „Das Zimmermädchen wollte das Bett aufdecken …“


  „Und warum hat es das nicht getan?“


  Konnte er sich nicht endlich ein Handtuch oder einen Bademantel holen? Für ihn mochte es ja normal sein, nackt vor einer Frau zu stehen, sie jedoch war nicht daran gewöhnt, mit einem Mann, der nichts anhatte, im selben Zimmer zu sein.


  „Weil Doris, das Zimmermädchen, in der Bar ist. Ich habe ihre Aufgaben übernommen. Wir sind knapp an Personal, und …“


  „Schon gut, Ann“, unterbrach Winston Thackery sie gelangweilt. „Ich verstehe. Sie …“ Das Telefon auf dem Nachttisch klingelte. „Das ist ja, als würde man auf einer Straßenkreuzung festsitzen! Nehmen Sie bitte ab, während ich mir etwas anziehe?“


  Ann war froh, dass Winston Thackery der Gedanke endlich gekommen war, allerdings war sie nicht seine Sekretärin! Sie war aufgrund von Umständen hier, die nicht in ihrer Macht lagen, und …


  Das Telefon klingelte weiter. Ann rührte sich nicht.


  „Nehmen Sie einfach ab, ja?“, sagte Winston Thackery, verärgert über ihre aufsässige Miene. Er wandte sich ab und öffnete den Kleiderschrank.


  Ann hob den Hörer ab. „‚Grafton Suite‘.“ Sie schaute nicht in Winston Thackerys Richtung, wollte ihm nicht beim Anziehen zusehen. Vertraulichkeiten wie diese mussten zwischen ihnen vermieden werden.


  „Oh, Menschenskind!“ Die Frau am anderen Ende der Leitung klang gereizt. „Ich hatte darum gebeten, mit Winston Thackerys Suite verbunden zu werden, und stattdessen bin ich irgendwo anders gelandet. Können Sie den Anruf zurück an die Rezeption geben, oder muss ich von vorn anfangen?“


  „Sie sind richtig durchgestellt worden. Hier ist Mr Thackerys Suite“, sagte Ann, die nun flehend zu ihm hinüberschaute. Erleichtert stellte sie fest, dass er inzwischen wenigstens einen schwarzen Slip trug. Nicht, dass die knappe Hose etwas an der peinlichen Situation änderte. Am Strand oder am Swimmingpool würde Winston Thackery auch nicht viel mehr am Körper haben, doch dies war ein Schlafzimmer, und der Mann und sie, Ann, waren ganz allein. Abgesehen von der Anruferin.


  „Er … er kann im Moment nicht an den Apparat kommen“, fuhr Ann fort, da Winston Thackery noch immer vor dem Kleiderschrank stand und seine Sachen für den Abend zusammensuchte.


  „Was soll das heißen?“, fragte die Frau scharf. „Wieso …?“


  „Danke, Ann.“ Winston nahm ihr endlich den Hörer aus der Hand. „Ich dachte mir schon, dass du es bist, Angela“, sagte er trocken. „Jemand vom Hotelpersonal. Ja, eine Frau.“ Er sah Ann spöttisch an. „Wie aufmerksam von dir, Angela. Nein, ich führe nichts im Schilde. Hör zu“, schimpfte er einige Sekunden später, „würdest du bitte aufhören, mir immer wieder zu erklären, wie viele Tage es noch bis zur Hochzeit sind? Ich weiß, dass es nur noch zehn sind!“


  Hochzeit … Du lieber Himmel, ja. Er heiratete bald.


  Ann stand noch immer in seiner Nähe, unfähig, den Blick von seinem schlanken, muskulösen Körper abzuwenden, sich seines frischen Dufts bewusst. Winston Thackery war wirklich ein sehr attraktiver Mann. Doch jetzt machte Ann sich klar, dass er mit seiner Verlobten sprach, und das genügte, um den Zauber zu zerstören. Sie musste hier heraus …


  „Wohin wollen Sie?“


  Schon fast an der Tür, blieb Ann jäh stehen und drehte sich langsam um. Winston, die Hand auf der Sprechmuschel, musterte sie mit zusammengekniffenen Augen.


  „Ich dachte, Sie wären gekommen, um das Bett aufzudecken.“ Er lächelte belustigt, da er bemerkte, dass Ann geradezu verzweifelt den noch zurückzulegenden Fluchtweg abschätzte.


  Erneut schaute sie ihn an. „Das ist nur eine Gefälligkeit. Sie werden bestimmt imstande sein, es selbst zu tun.“


  „Aber zweifellos bezahlt Sie Ihre Arbeitgeberin auch dafür?“, fragte Winston herausfordernd.


  Ann wurde rot. Wofür hielt er sie …? Plötzlich kam ihr ein Gedanke: Winston Thackery wusste nicht, dass sie Beth’ Schwester und Mitbesitzerin des Hotels war! Bis jetzt hatte er sie nur an der Rezeption und als Ersatzzimmermädchen kennengelernt. Von der Besitzerin erwartete er so etwas wahrscheinlich nicht. Nun, dies war ein kleines Familienhotel, und Beth und sie sprangen ein, wo immer sie gebraucht wurden.


  Wenn er keine Ahnung hatte, dass sie Beth’ Schwester war, dann war ihm auch nicht klar, dass er gleich mit ihr zu Abend essen würde … Als Ann das Bett aufzudecken begann, hatte sie den Kopf gesenkt, damit Winston Thackery ihr nicht ansah, dass sie sich auf seine Kosten einen Scherz erlaubte. „Jetzt wollen Sie meiner Arbeitgeberin wohl sagen, dass ich meine Pflichten vernachlässigt habe. Und was wird aus meinem Mann und den sieben Kindern, wenn ich meinen Job verliere?“


  „Sie sind zu jung, um sieben Kinder zu haben!“, erwiderte Winston ironisch.


  „Ich habe sehr früh geheiratet.“


  „Sind Sie wirklich …?“


  „Wartet nicht jemand am Telefon auf sie?“, erinnerte Ann ihn gelassen. „Und ich muss mich um die anderen Zimmer kümmern.“ Sie ging wieder zur Tür. „Ich hoffe, Sie genießen den Rest Ihres Aufenthalts bei uns, Mr Thackery.“


  Er runzelte die Stirn. „Bestimmt.“


  Ann verließ den Raum, ohne sich noch einmal nach ihm umzudrehen. Sie fühlte sich nicht mehr so im Nachteil. Na gut, Winston Thackery vermutete vielleicht, dass sie am Vorabend in seinem Schlafzimmer war, da sie aber an diesem Abend auch dort war, konnte sie, falls er sie offen darauf ansprechen sollte, immer noch behaupten, sie hätte vor seiner Ankunft in der Suite sauber gemacht und der Duft ihres Parfüms hätte ihn dann später zum Niesen gebracht.


  Da Winston Thackery noch nicht wusste, wer sie war, hatte sie jetzt sogar einen gewissen Vorteil. Der Gedanke an das Abendessen war plötzlich nicht mehr so schlimm. Tatsächlich freute sich Ann darauf!


  Vor sich hin summend bereitete Ann in der Küche den Nachtisch vor.


  Beth beobachtete ihre Schwester argwöhnisch. „Deine Laune scheint sich ja seit unserem Gespräch vorhin gebessert zu haben.“


  „Ich war wegen des Personalproblems ein bisschen nervös, aber jetzt ist es ja gelöst, und wir können uns eine Weile entspannen. Kommst du hier allein zurecht? Ich möchte mich schnell umziehen.“


  „Ja, sicher.“ Beth blickte Ann verwirrt an. „Warum bleibst du nicht so?“


  Ann wusste, dass sie in ihrem schicken Rock mit passender Bluse ohne Weiteres Gäste zum Abendessen hätte empfangen können, nur wollte sie Winston Thackery völlig aus der Fassung bringen. Und das würde ihr gelingen, wenn sie das Gefühl hatte, besonders gut auszusehen. „Ich habe einfach Lust auf etwas anderes. Es wird nicht lange dauern.“


  Nachdem sie sich schnell frisch gemacht hatte, zog Ann ihr kleines Schwarzes an, ein figurbetontes, kniefreies Kleid, das ihre langen wohlgeformten Beine zur Geltung brachte. Das an diesem Morgen gewaschene Haar fiel Ann seidig glänzend auf die Schultern. Sie benutzte nur ihr leichtes Make-up und rotes Lipgloss. Kühle Eleganz, das war der Gesamteindruck.


  Ann war gespannt, was Winston Thackery jetzt wohl von der Empfangsdame und der Frau mit den angeblich sieben Kindern halten würde!


  Aus dem Wohnzimmer hörte sie leise Stimmen. Beth schien ihre Nervosität so weit abgelegt zu haben, dass sie imstande war, sich mit dem Gast zu unterhalten. Was würde er denken, wenn sie, Ann, zu ihnen kam?


  Als sie die Tür öffnete, drehte sich Winston Thackery um. Er erkannte Ann sofort. Nun, er glaubte, sie wiederzuerkennen, seine verblüffte Miene verriet, dass er noch immer nicht wusste, wer Ann wirklich war. Langsam stand er auf.


  „Ann!“, sagte Beth. Es klang erleichtert. Offensichtlich fühlte sie sich in Winston Thackerys Gesellschaft nicht sehr wohl. „Winston ist hier“, fügte Beth unnötigerweise hinzu.


  Die Ärmste. Ann hatte Verständnis für ihre Schwester, aber jetzt waren sie ja zu zweit, da würden sie diesen Abend doch gewiss durchstehen?


  „Wie schön“, meinte Ann völlig unaufrichtig. „Ich glaube, wir sind uns noch nicht vorgestellt worden.“ Sie trat auf Winston zu und streckte die Hand aus. „Ich bin Beth’ Schwester, Ann. Und Sie sind James’ alter Freund.“ Sie lächelte Winston an und wusste, dass ihm nicht entgangen war, wie sie „alter“ betont hatte, weil er die Lippen zusammenpresste. Zwar war er höchstens Ende dreißig, aber Ann beabsichtigte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.


  Er drückte ihre Hand ein bisschen zu fest, bevor er sie wieder losließ. „Sie beide sehen überhaupt nicht wie Schwestern aus.“ Er betrachtete Ann mit zusammengekniffenen Augen.


  „Wir haben im Lauf der Jahre schon viele Leute damit getäuscht.“ Beth lächelte, sie wirkte jetzt, da sie nicht mehr mit ihm allein war, nicht mehr ganz so unglücklich.


  Beth war klein und blond, Ann groß und rothaarig, und früher in der Schule waren einige Lehrer und Klassenkameraden von Beth aus der Fassung geraten, wenn sie feststellten, dass Ann die große Schwester von Beth war.


  „Das glaube ich gern“, sagte Winston zögernd, während er Ann musterte.


  In dem dunkelblauen Anzug mit hellblauem Hemd und einer dezent gemusterten Krawatte sah Winston sehr attraktiv aus. Sein zurückgekämmtes Haar lockte sich ein bisschen über dem Kragen des Jacketts.


  „Ich hole unseren ersten Gang aus dem Kühlschrank.“ Beth eilte aus dem Zimmer.


  Ann erwiderte Winstons Blick herausfordernd. Sie hatte keinen Grund verlegen zu sein, Winston schon! Er hatte sie für eine Hotelangestellte gehalten und auch so behandelt. Allerdings bezweifelte sie, dass ihm die Sache etwas ausmachte!


  „Was ist aus dem Ehemann und den sieben Kindern geworden?“, fragte Winston schließlich trocken.


  „Sie wissen, wie das ist – flüchtig und vergänglich“, erwiderte Ann lässig. Ihre grünen Augen funkelten spöttisch.


  „Liegt das in der Familie?“


  „Wie bitte?“


  „Ihre Schwester und James haben sich auch getrennt.“


  „Das geht wohl nur Beth und James etwas an“, erwiderte Ann spitz. Für den Fall, dass Winston im Auftrag ihres Schwagers hier war, wollte sie von Anfang an klarstellen, was sie von seiner Einmischung hielt.


  Er nickte. „Und Sie sind also nicht die Empfangsdame oder das Zimmermädchen, sondern die Schwester …“


  Ann warf ihm einen scharfen Blick zu. Ihr gefiel nicht, wie Winston das sagte. „Ja.“


  „Ihr Schwager hat von Ihnen gesprochen.“


  Sie war sicher, dass die Bemerkung zweideutig war, doch Winstons ausdruckslose Miene verriet nichts. „Wie geht es James?“, fragte Ann ebenso zurückhaltend. Vielleicht konnte sie wenigstens eine Antwort auf die Frage bekommen, die Beth zurzeit am meisten beunruhigte.


  „Sehr gut, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe.“ Anscheinend hatte Winston nicht vor, mehr darüber mitzuteilen.


  Das Treffen konnte vor Monaten stattgefunden haben, vor Beths und James Trennung. Nur hatte Ann das Gefühl, dass es nicht so war … „Darf ich Ihnen einen Drink anbieten?“, fragte sie kühl.


  „Ihre Schwester hat mich bereits mit Wein versorgt, danke.“ Winston zeigte auf das Glas auf dem Couchtisch neben ihm. „Soll ich Ihnen eins einschenken?“


  Er lächelte so spöttisch, als wüsste er, wie nötig sie einen beruhigenden Schluck Alkohol hatte! Wahrscheinlich wusste er es. Winston Thackery hatte sich schnell von der Überraschung erholt, dass sie Beth’ Schwester war. „Oh, das kann ich unmöglich zulassen“, lehnte Ann höflich ab. „Schließlich sind Sie unser Gast.“


  „Das stimmt“, räumte er trocken ein. „Sie tragen heute Abend nicht ‚Sapphire‘? Ich muss gar nicht niesen.“


  Wachsam blickte Ann ihn an. „Ich benutze auch andere Parfüms, und da Sie mich auf Ihre Allergie hingewiesen haben …“ Sie machte eine betont lässige Handbewegung, um ihre Nervosität zu überspielen. Ann wollte lieber nicht über das Parfüm reden, das ihn niesen ließ, sobald er in die Nähe von jemandem kam, der danach duftete! Vielleicht würde Winston dann anfangen zu überlegen, wann und wo er in den vergangenen zwei Tagen Niesanfälle bekommen hatte …


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen.“


  „Ich kann auch freundlich sein, Mr Thackery.“


  „Winston, bitte.“


  Auf der Anrichte stand das Tablett mit der Flasche Weißwein und Gläsern. „Erlauben Sie mir, Ihnen nachzuschenken …“


  Ann ging hinüber und holte den Wein und ein Glas für sich. Hoffentlich hatte sie ihn von „Sapphire“ abgelenkt. Nach dem Ärger, den sie dadurch gehabt hatte, würde sie es nie wieder benutzen.


  Wo blieb Beth nur? Sie brauchte nur nach dem Hähnchen zu sehen und die Avocados mit Garnelen auf den Tisch zu stellen. Das konnte doch nicht so lange dauern!


  Nachdem beide Gläser gefüllt waren, hob Winston seins und prostete Ann zu. „Auf ein nettes Abendessen“, sagte er ironisch.


  Er schien genau zu wissen, dass weder Beth noch sie sich darauf freuten! Warum auch nicht? Schließlich war Beth wie ein verschrecktes Kaninchen hinausgelaufen, und sie, Ann, war nicht gerade herzlich.


  Ann stieß mit Winston an, wiederholte seinen Trinkspruch aber absichtlich nicht. Sie bezweifelte, dass das Essen „nett“ sein würde. Es machte sie nervös, sich mit Winston unterhalten zu müssen, und Beth war in seiner Gesellschaft auch nicht gelöst.


  „Setzen Sie sich doch wieder.“ Ann deutete auf den Sessel, auf dem Winston gesessen hatte, als sie das Zimmer betreten hatte, nahm ihm gegenüber Platz und schlug die langen Beine übereinander.


  Winston folgte ihrer Aufforderung und blickte sie forschend an. „Ich erinnere mich nicht, Sie auf der Hochzeit gesehen zu haben“, sagte er schließlich, als würde er es bestimmt tun, wenn sie sich dort getroffen hätten.


  Er hätte sie wahrscheinlich nicht vergessen, musste Ann einräumen – zwischen ihnen schienen die Funken zu fliegen, seit sie sich das erste Mal begegnet waren! „Ich habe sie leider versäumt, weil es mir nicht gut ging.“


  „So schlecht, dass Sie nicht an der Hochzeit Ihrer Schwester teilnehmen konnten?“


  Ann hörte die Kritik aus seinen Worten heraus. „Ja.“ Sie hatte nicht vor, ausgerechnet ihm den Grund zu erklären.


  „Darüber muss sich Ihre Schwester ziemlich aufgeregt haben. Aber Ihre Eltern sind zur Hochzeit aus Spanien gekommen, glaube ich?“


  „Ja.“ Natürlich. Sie waren danach noch geblieben und hatten das Hotel geführt, bis Ann aus dem Krankenhaus entlassen wurde und Beth von der Hochzeitsreise zurückkehrte.


  Winston nickte. „Nach dem Herzinfarkt Ihres Vaters haben Ihre Eltern Ihnen und Beth die Leitung des Hotels übertragen?“


  „So ist es“, antwortete Ann wachsam. Winston hatte seine Hausaufgaben gemacht.


  „Und in den vergangenen zwei Jahren sind Sie und Ihre Schwester wohl sehr vertraut miteinander geworden?“, fragte er scharf.


  Beth und sie hatten sich immer nahegestanden. Ohne zu wissen, warum, hatte Ann das Gefühl, angegriffen zu werden. Ob sie auf Beths und James Hochzeit war oder nicht, brauchte Winston doch nicht zu interessieren. Was ging es ihn überhaupt an? „Beth hat verstanden, warum ich nicht dabei sein konnte.“


  „Ach, ja?“


  Das empfand Ann eindeutig als offene Kritik. „Ich …“


  „Das Essen ist aufgetragen!“ Beth kam herein und lächelte ihre Schwester und Winston fröhlich an. Sie schien die gespannte Atmosphäre nicht wahrzunehmen.


  Ann hatte keine Ahnung, was eigentlich los war. Aus irgendeinem Grund forderte Winston Thackery sie heraus. Dass sie am Vorabend in seiner Suite war, hatte nichts damit zu tun, ebenso wenig wie der Zwischenfall an diesem Abend in seinem Schlafzimmer.


  Also was sollte das alles?


  3. KAPITEL


  „Was für ein grauenhafter Abend!“ Beth saß zusammengesunken im Sessel, die Hände vors Gesicht geschlagen.


  „Grauenhaft“ war nach Anns Meinung eine leichte Übertreibung, aber sie hatte schon nettere Abende verbracht. Winston Thackery war es gelungen, charmant und höflich und gleichzeitig so verschlossen wie eine Auster zu sein!


  Beide Schwestern hatten James zur Sprache gebracht, doch Winston hatte den Spieß schnell umgedreht, indem er anfing, Anekdoten aus der gemeinsamen Schulzeit und den Jahren, in denen die Männer zusammengearbeitet hatten, zu erzählen. Einiges davon war zwar sehr amüsant gewesen, nur nicht das, was Beth und Ann hatten hören wollen.


  Und was Winstons Einstieg ins Hotelgewerbe anging! Bei dem Thema war er noch verschlossener gewesen. Geschickt hatte er von seinen eigenen Interessen abgelenkt, indem er Beth und Ann Fragen über ihre Erfahrungen im Hotelmanagement stellte. Das hatte Ann zuerst misstrauisch gemacht, doch Winston wollte keine geschäftlichen Einzelheiten wissen. Er gab sich mit lustigen Vorfällen, die sich in ihrem Haus ereignet hatten, zufrieden, was sie noch mehr verwirrte. Wenn er hier war, um Informationen zu sammeln, entweder für James oder für eine geplante Übernahme dieses Hotels, dann verbarg er es sehr gut.


  Das würde er ohnehin tun, davon war Ann überzeugt. Winston Thackery wäre nicht so ein erfolgreicher Geschäftsmann geworden, wenn er sich, was seine Zukunftspläne betraf, in die Karten schauen ließe.


  „Nicht gerade ein voller Erfolg, da stimme ich dir zu“, sagte Ann jetzt zu ihrer Schwester. „Aber auch keine hundertprozentige Katastrophe.“ Sie reichte Beth eine Tasse Kaffee.


  „Wir haben vier Stunden mit dem Mann zusammen verbracht und wissen nicht mehr als vorher!“ Beth blickte ziemlich niedergeschlagen drein.


  Winston hatte es nicht eilig gehabt, zu gehen. Als Ann von ihren anderthalb Stunden Dienst an der Rezeption zurückkehrte, hatte er noch immer bei ihnen im Wohnzimmer gesessen und liebenswürdig mit Beth geplaudert. Danach hatte er sich noch Kaffee einschenken lassen und von seiner Reise nach Russland erzählt.


  Es war faszinierend gewesen, das musste Ann zugeben. Nur, wie Beth sehr richtig festgestellt hatte, wussten sie über Winston selbst und seine Gründe, warum er bei ihnen abgestiegen war, nicht mehr als vorher.


  „Nun, wir haben Kontakt hergestellt … ein freundschaftliches Verhältnis“, meinte Ann nachdenklich. „Jetzt müsste es leichter sein, Winston noch einmal anzusprechen.“


  Beth sah skeptisch aus. „Glaubst du das wirklich?“


  Nein. Nicht nach diesem Abend! Ann wollte ihre Schwester nur aufheitern. „Warum versuchst du nicht, dich selbst mit James in Verbindung zu setzen?“


  „Das kann ich nicht!“ Beth war blass geworden. „Der letzte Streit war schrecklich. James hat Dinge gesagt …“


  „Was für Dinge?“, fragte Ann behutsam. Ihre Schwester hatte ihr bis jetzt nichts über die Auseinandersetzung erzählt, die das Paar gehabt hatte, bevor James seine Frau verließ, und aus Rücksicht auf Beths Kummer hatte Ann sie nicht gedrängt, darüber zu reden. Doch inzwischen war über ein Monat vergangen, und je länger Beth und James getrennt waren, desto schwerer würde es ihnen fallen, einzulenken. Wenn sie es überhaupt tun würden …


  „Ach, gemeine Sachen eben.“ Beth wich dem Blick ihrer Schwester aus.


  „Aber nun …“


  „Ich möchte wirklich nicht darüber sprechen, Ann!“, brauste Beth auf.


  „Was immer das Problem ist, ihr könnt es lösen. Du und James liebt euch doch“, sagte Ann freundlich. Sie mochte ihren Schwager und war der Ansicht, dass er und ihre Schwester gut zusammenpassten, und sie wusste, es würde Beth das Herz brechen, wenn es zu einer endgültigen Trennung käme. Bisher hatte sich Ann herausgehalten. Was zwischen den Eheleuten vorging, war nicht ihre Sache, hatte sie gedacht. Nur musste irgendjemand etwas unternehmen, um den toten Punkt zu überwinden, und zwar bald.


  „Nein, können wir nicht“, widersprach Beth.


  „Warum nicht? Oder ist etwa eine andere Frau im Spiel?“ Der Gedanke war Ann gerade erst gekommen. Was verständlich war. James schien immer so verliebt in ihre Schwester gewesen zu sein, dass Ann diese Möglichkeit nie in Betracht gezogen hatte.


  „Und wenn ich Ja sagen würde?“


  Ann schüttelte den Kopf. „Es würde mir schwerfallen, das zu glauben.“


  „Nun, es hat mit einer anderen Frau zu tun.“


  „Bist du sicher? James ist für mich immer ein Mann gewesen, der nur eine liebt …“


  „Er hat es zugegeben, deshalb ist jede weitere Diskussion über das Thema zwecklos“, unterbrach Beth ihre Schwester scharf und stand auf.


  Ann war verblüfft. Nie hätte sie gedacht, dass ihr Schwager dazu fähig wäre. Eine andere Frau. Damit hatte Ann überhaupt nicht gerechnet. Besorgt blickte sie ihre Schwester an. „Beth …“


  „Ich gehe ins Bett. Bis morgen früh.“


  Noch lange, nachdem sich Beth schlafen gelegt hatte, saß Ann im Wohnzimmer. Kein Wunder, dass ihre Schwester den ganzen Monat hartnäckig abgelehnt hatte, wieder Kontakt zu James herzustellen, und stets erklärt hatte, wenn er mit ihr reden wolle, müsse er zu ihr kommen.


  Trotzdem war Beth offensichtlich daran interessiert, nicht alles noch schlimmer zu machen, weil sie fürchtete, dass sie und James, wenn sie sich schließlich trafen, dann nur noch über die Scheidung reden würden. Es war eine sehr schwierige Situation. Und zu diesem Zeitpunkt sah Ann keinen Ausweg.


  Noch immer konnte sie nicht fassen, dass James eine andere hatte. Vor dem großen Krach hatten er und Beth sogar erwähnt, dass sie ein Baby wollten.


  Vielleicht hatte sich James Vorstellung von Treue durch den Umgang mit seinem Freund Winston Thackery, der ja offensichtlich eine Affäre mit einer Frau hatte, obwohl er nächste Woche eine andere heiraten würde, verändert.


  Es machte die Sache nicht besser, dass Ann, nachdem sie am nächsten Morgen ihre Privaträume verlassen hatte, als Erstes Winston Thackery sah!


  Auch wenn sie nicht irgendwo für erkrankte Angestellte einspringen mussten, versuchten Ann und Beth, sich dem Personal und den Gästen so oft wie möglich zu zeigen. Manche Gäste erinnerten sich noch an Ann und Beth als kleine Mädchen, und es war diese persönliche Note, die die Leute jedes Jahr wiederkommen ließ.


  Bei Winston Thackery hoffte Ann allerdings, dass er nicht noch einmal bei ihnen wohnen würde!


  Er trat aus dem Restaurant, als sie die Halle durchquerte. Eine Begegnung war unvermeidlich, so gern ihm Ann aus dem Weg gegangen wäre! Beim Essen am Vorabend war sie zu der Überzeugung gelangt, dass es für alle am besten wäre, wenn Winston schnell abreiste. Ann beunruhigte seine Anwesenheit, und zweifellos tat sein Aufenthalt hier Beth nicht gut.


  „Guten Morgen, Ann“, begrüßte Winston sie gelassen. Er trug einen dunklen Straßenanzug, ein weißes Hemd und eine graue Krawatte.


  „Mr Thackery“, erwiderte Ann kühl. Sie hatte an diesem Morgen einen engen schwarzen Rock und eine pfirsichfarbene Bluse an, die das Rot von Anns schulterlangem Haar noch kräftiger erscheinen ließ.


  „Gestern Abend nannten Sie mich noch Winston.“ Er lächelte spöttisch.


  Ann war sich des neugierigen Blicks des Mädchens an der Rezeption bewusst und errötete. „Sie waren der Gast meiner Schwester“, erklärte Ann steif und deutete damit an, dass sie nur hatte höflich sein wollen.


  „Ihrer nicht?“


  Bestimmt nicht. Sie hatte ihn vorher nicht leiden können, und das Essen mit ihm hatte ihre Meinung nicht geändert. Wenn sie außerdem bedachte, was Beth ihr über James erzählt hatte und was sie, Ann, über Winston Thackerys Privatleben wusste, wäre es am besten, er würde von ihr fernbleiben. „Nein“, sagte sie angespannt.


  Nachdenklich blickte er sie an. „Warum mögen Sie mich nicht, Ann?“, fragte er schließlich leise. „Sie kennen mich doch nicht einmal.“


  Und sie wollte ihn auch gar nicht kennen. Winston Thackery war unmoralisch und skrupellos.


  „Oder reicht es schon, dass ich ein Freund von James bin?“, fügte Winston scharf hinzu.


  „Was meinen Sie damit?“, fragte sie empört.


  „Ich …“ Das Niesen dauerte lange, und als es endlich aufhörte, sah er sie mit zusammengekniffenen Augen an. „Sie tragen wieder ‚Sapphire‘.“


  Ungerührt erwiderte sie seinen Blick. „Ja“, bestätigte sie kühl.


  „Sie haben nur so lange Rücksicht auf meine Allergie genommen, wie ich der Gast Ihrer Schwester war.“


  „Ich habe nicht erwartet, Sie gleich heute Morgen wiederzusehen“, erklärte Ann ungeduldig.


  Seine Miene verfinsterte sich noch mehr. „Ich brauche nur in die Nähe einer Frau zu kommen, die das verdammte Zeug benutzt, und ich muss ständig niesen.“ Die Bestätigung seiner Aussage folgte sofort.


  Das wusste Ann. Schließlich hatte „das verdammte Zeug“ sogar durch die geschlossene Kleiderschranktür gewirkt! Aber es war eins ihrer Lieblingsparfüms, und Ann hatte ja wirklich nicht ahnen können, dass sie Winston Thackery treffen würde, sobald sie ihren Dienst antrat. Nicht, dass es etwas geändert hätte, wenn sie damit gerechnet hätte.


  Und eben das wusste er!


  „Dann werde ich dafür sorgen, dass wir uns für den Rest des Tages … Ihres Aufenthalts bei uns … nicht mehr begegnen“, erklärte Ann und wandte sich ab.


  Unsanft packte Winston sie am Arm und zog sie zurück. „Was hat Sie so verbittert und schwierig werden lassen, Ann? Eine gescheiterte Beziehung? Setzen Sie deshalb das Glück aller anderen herab und haben keine Zeit für einen Liebhaber?“


  Musste Winston sie an das von ihm mitgehörte Gespräch an jenem ersten Abend zwischen Peter und ihr erinnern? Ann errötete. Und wie konnte Winston es wagen, sie „verbittert und schwierig“ zu nennen? Wie kam er überhaupt zu einem solchen Urteil?


  Rächte er sich, weil sie deutlich gemacht hatte, dass sie ihn nicht mochte? Hatte seiner Meinung nach jede Frau, die er kennenlernte, auf den unfehlbaren Thackery-Charme hereinzufallen? Sie, Ann, fand Winston ungefähr so charmant wie eine Klapperschlange!


  Ann riss sich los. „Mein Privatleben geht Sie nichts an. Und bevor Sie das anderer Menschen kritisieren, sollten Sie vielleicht erst einmal Ihr eigenes in Ordnung bringen!“


  „Was wissen Sie denn über mein Privatleben?“


  „Dass es nicht privat genug ist.“


  „Und das heißt?“, fragte Winston gefährlich leise.


  Ann seufzte gereizt. „Sie waren vorgestern Abend mit einer Frau zusammen …“


  „Ich war nicht ‚mit ihr zusammen‘. Wir haben zusammen gegessen …“


  „Und ich habe gestern Abend den Anruf einer gewissen Angela entgegengenommen. Ich hatte den Eindruck, dass sie in enger Beziehung zu Ihnen steht.“


  Winston nickte. „Tut sie.“


  „Das dachte ich mir“, erwiderte Ann entrüstet. „Zwei Frauen in zwei Tagen, das erscheint mir ein bisschen … ausschweifend.“


  „Nein, Ann. Zwei Frauen an einem Tag, das wäre ausschweifend.“ Herausfordernd blickte Winston sie an.


  „Darf ich Sie daran erinnern, dass Sie es bei mir auch versucht haben?“


  „Aber Sie haben mich zurückgewiesen.“


  „Den Vorschlag, ich solle in Ihre Suite kommen, haben Sie trotzdem gemacht!“, erwiderte Ann scharf.


  Winston zuckte die Schultern. „Da war mir noch nicht klar, wer Sie sind.“


  So, wie er das sagte, war es eindeutig eine Beleidigung. Ann versteifte sich. „Und was hätte es geändert, wenn Sie es gewusst hätten?“ Sie konnte nicht widerstehen, ihn das zu fragen.


  Winston musterte ihre gepflegte Erscheinung. „Viel. Sie sind nicht mein Typ, Ann. Ich mag Frauen, die sanftmütig und weiblich sind und …“


  „Und klammern!“, unterbrach Ann ihn missbilligend. „Darling“ schien so ein Typ zu sein. Es war eine Frechheit, anzudeuten, dass sie, Ann, nicht sanftmütig und weiblich war. Er kannte sie ja nicht einmal richtig! Dasselbe hatte er ihr vorgeworfen, doch sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass sie ihn nicht mochte! Und seinen Geschmack, was Frauen anging, auch nicht.


  „Nein. Der Himmel bewahre mich vor einer, die klammert“, widersprach Winston gelassen.


  „Viel verlangen Sie ja nicht“, spottete Ann. „Die ideale Frau ist sanftmütig und weiblich, aber klammern darf sie nicht. Was sind Ihre anderen Bedingungen?“


  Winston zog die Augenbrauen hoch. „Denken Sie daran, sich zu bewerben?“


  „Bestimmt nicht!“, brauste Ann auf. „Sie erfüllen meine Bedingungen an einen Mann auch nicht.“ Nicht zu fassen, wie arrogant dieser Kerl war!


  „Mich wundert, dass Sie noch nicht verheiratet sind. Schwächlinge sind doch leicht zu finden“, meinte Winston unbekümmert.


  Ann rang unwillkürlich nach Luft. So, so. Winston glaubte, dass sie ihr Leben mit einem Schwächling verbringen wollte?


  Seit sie erwachsen war, hatte Ann die meiste Zeit stark und zuverlässig sein müssen, und jetzt, mit siebenundzwanzig, wusste sie, dass sie nur einen Mann heiraten würde, der auch stark war und auf den sie sich verlassen konnte. „Ihre Vermutungen darüber, wie ich bin und was ich will, interessieren mich nicht, Mr Thackery“, erklärte Ann eisig. „Und Sie auch nicht.“ Er hatte sie beleidigt, also warum sollte sie nicht dasselbe tun?


  „Ach, wirklich?“


  Ann blickte zu ihm auf und ärgerte sich darüber. Die meisten Männer waren nicht größer als sie, wenn sie, wie heute, Pumps mit hohen Absätzen trug. Bei Winston, der gut über einen Meter achtzig maß, war das anders, was ihren Groll gegen ihn noch verstärkte. „Wirklich“, erwiderte sie schließlich verächtlich.


  „Soll das eine Herausforderung sein, Ann?“


  „Natürlich nicht. Wie ich bereits sagte, werde ich mich bemühen, Ihnen für den Rest Ihres Aufenthalts aus dem Weg zu gehen. Das ist wahrscheinlich das Beste … für alle Beteiligten.“ Winston Thackery würde hoffentlich nicht mehr lange bleiben. Seit seiner Ankunft hatte er nichts anderes getan, als ihr Leben durcheinanderzubringen!


  Winston lächelte spöttisch. „Das dürfte ein bisschen schwierig werden.“


  „Warum?“, fragte Ann argwöhnisch.


  „Weil ich gerade eben im Restaurant Ihre Schwester getroffen habe und sie meine Einladung zum Essen heute Abend angenommen hat. Ich möchte mich bei Ihnen und Beth für die Gastfreundschaft gestern bedanken.“


  Noch ein Abend in Gesellschaft dieses Mannes war zu viel!


  Warum hatte Beth nicht abgelehnt? Ann war überzeugt, dass sich ihre Schwester in Winston Thackerys Gegenwart nicht wohler fühlte als sie selbst. Nun, von jetzt an würde sich Beth allein mit ihm abgeben müssen. Sie kannte ihn, er war ein Freund ihres Mannes. „Beth hat sicher gern angenommen“, sagte Ann höflich, „aber ich muss leider passen. Wir können uns nicht beide freinehmen.“


  „Nur Arbeit und nie Vergnügen, weder heimlich noch sonst wie“, erwiderte Winston anzüglich.


  Ann wurde rot vor Wut bei dieser absichtlichen Beleidigung. „Ich ‚vergnüge‘ mich durchaus, Mr Thackery. Nur habe ich zufällig auch noch ein Hotel zu leiten.“


  „Ihre Schwester hat das Problem schon gelöst. Wir essen hier im Restaurant. Dann sind Sie und Beth in Rufweite.“


  Ann wurde noch ärgerlicher, als sie Winstons zufriedene Miene bemerkte. Er wusste, dass ihr die Sache nicht gefiel. „Nun, das wäre demnach geregelt. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden … ich muss arbeiten.“ Ann lächelte ihn gespielt heiter an und ging davon.


  „Ich freue mich darauf, Sie heute Abend zu sehen“, rief Winston ihr nach.


  Spöttisch. Zumindest hörte es sich für Ann so an.


  Ann erledigte ihre Arbeit, ohne sich wirklich bewusst zu sein, was sie tat. Ihre Wut auf Winston Thackery nahm mit jeder Minute zu. Ihm war klar gewesen, dass sie sofort Nein sagen würde, wenn er sie direkt fragte, und deshalb hatte er wegen des Abendessens vorher allein mit Beth gesprochen.


  Für wen hält er sich? dachte Ann. Er kritisierte nur an ihr herum, hatte von ihrem Einsatz für das Hotel bis zur möglichen Wahl ihres zukünftigen Ehemannes an allem etwas auszusetzen, während er sie gleichzeitig in Situationen drängte, mit denen sie lieber nichts zu tun haben wollte. Wie er genau wusste. Und das war frustrierend. Winston Thackery genoss es, sie manipulieren zu können.


  Wie lautete das Sprichwort? „Man kann niemand zwingen, einen guten Vorschlag anzunehmen.“ Nun, Winston glaubte vielleicht, mit dem Abendessen seinen Willen durchgesetzt zu haben, und oberflächlich betrachtet, hatte er es getan, doch das bedeutete nicht, dass sie höflich zu ihm sein musste …


  „Ich verstehe dich nicht“, sagte Beth auf dem Weg ins Restaurant gereizt. „Gestern Abend hast du dich umgezogen, obwohl wir bei uns in der Wohnung waren, und heute, da wir vor allen Gästen essen, beschließt du, dich nicht damit abzugeben!“


  Ann zuckte die Schultern. Sie war genötigt worden, an diesem Abendessen teilzunehmen, und sah deshalb nicht ein, warum sie sich in irgendeiner Weise dafür bemühen sollte. Genau das würde Winston hoffentlich auch klar sein, wenn sie in dem Aufzug kam, in dem sie den ganzen Tag gearbeitet hatte: Rock und Bluse, das Haar mit einer Spange im Nacken zusammengebunden.


  „Vielleicht sind wir ja beim nächsten Mal beide richtig angezogen“, fügte Beth missmutig hinzu. Sie trug ein tailliertes blaues Kleid, das zu ihrer Augenfarbe passte und für ihre schlanke Figur und das schulterlange blonde Haar sehr vorteilhaft war.


  Für Ann würde es keinen weiteren Abend wie diesen geben. Zwei mit Winston Thackery waren genug. „Du siehst wundervoll aus“, sagte sie zu ihrer Schwester.


  „Ich möchte nicht, dass Winston, sollte er zufällig James treffen, ihm erzählt, er hätte den Eindruck, ich wäre niedergeschlagen“, erwiderte Beth trotzig.


  Auch wenn sie es war! Sie hatte in den vergangenen vier Wochen abgenommen, etwas, das sie sich eigentlich nicht leisten konnte. Und dunkle Ringe unter den Augen verrieten, dass sie schlecht schlief. Dennoch schaute sie an diesem Abend hübsch aus und wirkte lebhafter als an den vorhergehenden Tagen, worüber Ann froh war.


  Sie sorgte sich um Beth, war jedoch bei ihrem Entschluss geblieben, sich nicht einzumischen. Möglicherweise würde Beth jetzt, da der erste Schock nachließ, mitteilsamer werden und über ihre Eheprobleme sprechen. Allerdings, wenn eine andere Frau im Spiel war …


  „Ich finde es ein bisschen albern, in unserem eigenen Restaurant zum Essen eingeladen zu sein“, flüsterte Ann ihrer Schwester zu, während sie die Hotelhalle betraten.


  „Das war Winstons Idee“, erwiderte Beth.


  „Aber …“


  „Ah, meine Damen.“ Winston wartete an der Rezeption auf sie. „Zwei wunderschön aussehende Schwestern“, fügte er charmant hinzu.


  Die meisten Leute hätten das wohl für ein ehrliches Kompliment gehalten, doch für Ann war es nur eine spöttische Bemerkung. Natürlich hatte er sofort erkannt, dass sie sich nicht umgezogen hatte, und ihrer Meinung nach wollte er diese Tatsache nur herausstreichen. Was er allein schon durch seine Erscheinung tat. Er trug einen schwarzen Smoking, und Ann kam sich zwischen Winston und ihrer Schwester wie das fünfte Rad am Wagen vor.


  Nicht, dass es ihr etwas ausmachte. Ann betrachtete dies als Geschäftsessen, eine Verabredung mit einem Gast. Einem, den sie nicht sonderlich mochte …


  Außerdem war Ann noch immer zu verblüfft, um sich damit zu befassen, dass sie nicht passend gekleidet war. Winston hatte behauptet, Beth habe vorgeschlagen, im Hotelrestaurant zu essen, doch sie hatte gerade eben gesagt, es sei Winstons Idee gewesen. Ann brauchte gar nicht erst darüber nachzudenken, wer von beiden die Wahrheit sprach, dafür kannte sie ihre Schwester zu gut.


  Warum hatte Winston gelogen? Er war ein Mann, der niemals irgendetwas ohne Grund sagte oder tat.


  „Sie scheinen besorgt zu sein, Ann.“ Amüsiert blickte Winston sie an. „Was ist los?“


  Das wusste sie nicht genau. Aber sie traute diesem Kerl nicht, so viel war klar. „Überhaupt nichts“, erwiderte sie ruhig. „Wollen wir hineingehen?“


  „Möchten Sie keinen Drink vor dem Essen?“ Winston deutete zur Bar.


  „Nein danke. Wir haben eine sehr umfangreiche Weinkarte im Restaurant“, fügte Ann hinzu.


  Er nickte. „Das habe ich neulich schon festgestellt. Es scheint der Teil des Hotels zu sein, der am meisten Gewinn bringt.“ Winston hielt für die Schwestern die Tür zum Restaurant auf.


  Ann versteifte sich bei dem Wort „Gewinn“. War Winston Thackery tatsächlich hier, um sich das Hotel im Hinblick auf ein späteres Kaufangebot anzusehen?


  „Wir haben es vor Kurzem neu dekoriert“, antwortete Beth, während sie sich setzten.


  „Ich habe mich nicht auf die Einrichtung bezogen“, erklärte Winston langsam. „Nach dem Essen zu urteilen, das ich hier eingenommen habe, ist der Küchenchef Gold wert.“


  „Peter? Ja, wir haben zweifellos Glück gehabt, ihn zu finden.“ Beth lächelte, sie schien sich zu entspannen.


  „Wie?“, fragte Winston neugierig. „Er ist ein Küchenchef, der in einem exklusiven Restaurant in London arbeiten sollte.“


  „Haben Leute, die in London leben – ich meine natürlich die reichen und erfolgreichen, die sich solche Exklusivität leisten können – ein Vorrecht auf gutes Essen?“, fragte Ann spöttisch.


  Seine scheinbar harmlose Bemerkung hatte sie verärgert, und gleichzeitig verwirrte Ann sein Interesse an Peter. Selbstverständlich war er ein großartiger Fang, doch in Wahrheit hatte Peter Beth und sie gefunden, und nicht umgekehrt. Er war einfach eines Tages im Hotel erschienen und hatte gefragt, ob sie vielleicht einen Job für ihn hätten. Peter hatte als zweiter Koch bei ihnen angefangen und dann sehr schnell die Küche übernommen, worüber Ann und Beth wirklich froh waren. Aber das ging Winston nichts an.


  „Kein Vorrecht, nein“, erwiderte er leise. „Ich dachte dabei mehr an … Peter, richtig? In London könnte er viel Geld verdienen.“


  „Nicht jeder denkt nur an Geld“, erklärte Ann scharf.


  „Wollen Sie damit andeuten, dass ich es tue?“ Winston zog die Augenbrauen hoch.


  Fest erwiderte sie seinen Blick. „Ich wollte …“


  „Ah, hier sind die Speisekarten“, unterbrach Beth sie erleichtert und lächelte die Serviererin an, die ihr die Karte reichte. „Bestellen wir uns Drinks, ja?“, schlug Beth vor. „Und danach suchen wir in Ruhe unser Essen aus.“


  Ann wusste, dass ihre Schwester die Situation zu entschärfen versuchte. Schließlich hatten sie noch den ganzen Abend vor sich. Wenn Winston sie, Ann, nur nicht so ärgern würde!


  Wenig später bestellten sie die Gerichte. Erstaunlicherweise nahmen Winston und sie dasselbe – Lachssoufflé und danach Filet Wellington, das auf der Zunge zerging. Vorgericht und Hauptgang waren einfach köstlich, und Ann war sicher, dass das ebenso für Beth’ Pastete und Seezunge Dover galt.


  „Das war hervorragend!“, lobte Winston. „Würden sie bitte den Küchenchef fragen, ob ich kurz mit ihm sprechen könnte?“, sagte er zu der Serviererin, als sie die Teller abräumte. Ann zugewandt, meinte er: „Sehen Sie, Ann, wir haben etwas gemeinsam. Vielleicht erfülle ich doch die Bedingungen, die Sie an einen Mann stellen.“ Seine Augen funkelten belustigt.


  Es bedeutete nichts, dasselbe Menü zu wählen, schon gar nicht, dass Winston Thackery auch nur annähernd die Eigenschaften besaß, die der Mann haben sollte, mit dem sie vielleicht irgendwann zusammenleben wollte! „Das bezweifle ich.“


  Er lachte. „Sie hören sich sehr überzeugt an.“


  „Oh, bin ich. Ich …“ Ann sprach nicht weiter, weil Peter an ihren Tisch kam. Herzlich lächelte sie ihn an.


  Winston stand langsam auf, sah Peter an und warf daraufhin Ann einen forschenden Blick zu. Offensichtlich hatte Winston den Küchenchef als den Mann wiedererkannt, der an jenem ersten Abend mit Ann an der Rezeption gesprochen hatte. „Winston Thackery.“ Er schüttelte Peter die Hand. „Ich wollte Ihnen nur sagen, dass Ihr Essen heute Abend köstlich war.“


  „Peter Osborne. Freut mich, dass es Ihnen geschmeckt hat.“


  „Nehmen Sie einen Drink mit uns?“ Winston zeigte auf den freien vierten Stuhl am Tisch. „Ihre beiden Arbeitgeberinnen haben bestimmt nichts dagegen.“ Winston lächelte Ann und Beth an.


  Natürlich nicht. Nur hatte Ann nicht gefallen, wie Winston sie, anscheinend wegen ihrer Freundschaft mit Peter, angeschaut hatte. Und es war nur Freundschaft, auch wenn er sie schon mehrmals gebeten hatte, mit ihm auszugehen.


  „Leider koche ich noch“, lehnte Peter bedauernd ab. „Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen. Und ich hoffe, Sie genießen Ihr Dessert. Bis nachher, Ann.“ Er lächelte sie an, bevor er in die Küche zurückkehrte.


  Sie war sich bewusst, dass Winston sie prüfend ansah, während er sich wieder hinsetzte, und erwiderte seinen Blick gespielt gleichgültig. Offensichtlich glaubte Winston, dass Peter und sie etwas miteinander hatten. Und natürlich hatte er erkannt, dass Peter keineswegs ein Schwächling war!


  „Ist er schon lange hier?“, fragte Winston.


  „Sechs Monate“, antwortete Beth. „Seit Peter die Küche übernommen hat, ist das Restaurant sehr beliebt.“


  „Ich finde es sehr seltsam, dass ein Koch seines Kalibers in einem so kleinen Hotel arbeitet. Vielleicht hat er einen anderen Grund, in dieser Gegend zu bleiben?“


  „Das wissen wir wirklich nicht, Winston“, sagte Ann kühl.


  „Nein?“, fragte Winston skeptisch. Er schien seine eigenen Schlussfolgerungen gezogen zu haben.


  Völlig falsche. Und er würde seine Meinung nicht ändern, auch wenn sie abstreiten würde, eine Beziehung mit Peter zu haben. Was sie nicht vorhatte. Sollte Winston Thackery denken, was er wollte. „Nein. Warum sind Sie so an unserem Küchenchef interessiert? Man könnte denken, Sie wollen ihn uns stehlen“, fügte sie spöttisch hinzu.


  „Nicht stehlen, Ann. Aber ich werde ihm ein Angebot machen, das er nicht ablehnen kann.“


  „Wie bitte?“, flüsterte sie ungläubig.


  Winston zuckte die Schultern. „Sein Ruf eilt ihm voraus, und ich bin hier, um Ihren Küchenchef in eins meiner Restaurants zu locken. In welches, spielt keine Rolle. Ein Mann mit seinem Können darf sich bei mir seinen Arbeitsplatz aussuchen.“


  Beide Schwestern waren sprachlos.


  „Was dachten die Damen denn, warum ich hier bin?“, fragte Winston leicht belustigt.


  4. KAPITEL


  Auf den Gedanken, dass Winston Thackery in ihrem Hotel abgestiegen war, um ihnen Peter abspenstig zu machen, waren Ann und Beth nun wirklich nicht gekommen! Wie hatte Winston überhaupt von Peter gehört?


  Zumindest war jetzt klar, warum Winston an diesem Abend im Restaurant hatte essen wollen. Er hatte Peters Fähigkeiten noch einmal getestet, um ganz sicherzugehen, bevor er mit ihnen über seine Absicht sprach, ihn einzustellen.


  Winston lehnte sich zurück und amüsierte sich darüber, wie überrascht Ann und Beth waren.


  Was hatte er denn erwartet? Er hatte nicht nur vor, ihren Küchenchef abzuwerben, indem er ihm die freie Wahl des Arbeitsplatzes zusagte, er war auch noch so überheblich, es ihnen zu erzählen!


  „Selbstverständlich habe ich noch nicht mit Peter gesprochen“, fuhr Winston fort, als Ann und Beth immer noch schwiegen. „Mein Sinn für Fairness gebietet mir, vorher seine Arbeitgeberinnen zu informieren.“


  Ann blickte Winston mit vor Wut funkelnden Augen an. Die Aussicht, Peter zu verlieren, brachte sie völlig aus der Fassung. Und er wäre ja verrückt, ein Angebot von jemandem wie Winston Thackery abzulehnen.


  Seit Peter die Küche übernommen hatte, war das Restaurant so beliebt. Ihm verdankten sie, dass sie in den vergangenen Monaten zahlungsfähig geblieben waren.


  Und jetzt kam Winston Thackery und wollte ihnen Peter wegnehmen. Ann zweifelte nicht daran, dass es ihm gelingen würde. Eine solche Chance würde Peter nicht ungenutzt lassen.


  „Das ist sehr großzügig von Ihnen, aber seit wann sind Sie eigentlich fair?“, sagte Ann schließlich gereizt, unfähig, ihren Ärger zu unterdrücken.


  „Mir war nicht klar, dass wir uns so gut kennen, Ann“, erwiderte Winston. „Oder wissen Sie vielleicht etwas über mich, was ich nicht weiß?“


  „Sie …“, hob Ann an.


  „Ich finde, dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu diskutieren“, warf Beth schnell ein und blickte sich demonstrativ um. Im Restaurant war es noch ziemlich voll. Viele Gäste tranken nach dem Essen gemütlich Kaffee. Sie schaute wieder Winston an. „Vielleicht sollten wir das besser morgen Vormittag in unserem Büro besprechen … sagen wir, zehn Uhr?“, schlug sie angespannt vor.


  Ann sah Beth an, dass sie über die unerwartete Entwicklung ebenso wütend war wie sie, doch ihre Schwester war so vernünftig, daran zu denken, die hitzige Debatte über das Thema zu verschieben, bis sie unter sich waren. Wahrscheinlich hoffte Beth auch, dass sie, Ann, sich bis morgen früh ein bisschen beruhigt haben würde.


  Schöne Hoffnung! Die Unverfrorenheit dieses Mannes war nicht zu fassen. Wie konnte er es wagen, hierherzukommen und sich als Gast auszugeben? Er war ein Freund von James … Wie hatte Winston von Peters Fähigkeiten als Küchenchef erfahren? Hatte James etwa …? Ihre Fantasie ging mit ihr durch! Vielleicht sollten sie wirklich morgen darüber reden.


  Winston blickte Ann aufmerksam an. „Sind Sie denn damit einverstanden?“, fragte er anzüglich.


  „Zehn Uhr morgen früh passt mir sehr gut“, erwiderte sie scharf und stand auf. „Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden – wir haben ein Hotel zu leiten.“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Restaurant.


  Im Büro neben der Rezeption sank Ann auf den Schreibtischstuhl. Wenn sie den Gewinn verlieren würden, den sie mit dem Restaurant machten, seit Peter für Beth und sie arbeitete …


  Ann war sich darüber im Klaren, dass es falsch war, sich so auf den Umsatz des Restaurants zu verlassen, aber in den vergangenen Monaten war das unvermeidlich gewesen. Und sie hatten einfach angenommen, dass Peter bleiben würde. Das war dumm gewesen. Nach der Anerkennung, die Winston Thackery Peter entgegenbrachte, hatten sie schon Glück gehabt, ihn überhaupt sechs Monate zu behalten.


  Was keineswegs entschuldigte, wie Winston Thackery vorgegangen war, um ihnen Peter wegzunehmen! Er …


  „Ich habe so das Gefühl, dass Sie lieber mir als dieser armen Büroklammer den Hals umdrehen würden!“


  Ann sah auf. Sie war sich nicht bewusst gewesen, dass sie eine Büroklammer verbog. Ohne den Blick von dem arroganten Mann an der Tür abzuwenden, warf sie das Ding in den Papierkorb neben dem Schreibtisch. „An der Tür steht ‚Privat‘“, sagte sie schneidend.


  „Da steht auch ‚Bitte klopfen‘“, erwiderte Winston spöttisch.


  „Was Sie nicht getan haben!“


  Er schloss die Tür hinter sich, kam auf Ann zu und setzte sich auf die Schreibtischkante. „Was habe ich nicht?“


  Ann atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Angeklopft!“ Er wusste sehr gut, was sie gemeint hatte, er wollte sie nur ärgern. Und sie fühlte sich ausgesprochen benachteiligt, wenn er so auf sie hinunterblickte!


  „Habe ich nicht?“, fragte Winston freundlich.


  „Nein.“ Ann hatte Mühe, sich zu beherrschen. Sie würde zu gern dafür sorgen, dass ihm dieses selbstzufriedene Lächeln verging.


  „Ist das so wichtig? Die Bitte, anzuklopfen, weist darauf hin, dass der Zutritt nicht völlig verboten ist, Gäste also willkommen sind.“


  Nachdem sie angeklopft hatten. Und dieser Mann war selbst dann nicht willkommen. Nicht, wenn sie im Büro war! „Wir haben uns für morgen Vormittag um zehn verabredet, Mr Thackery“, erinnerte Ann ihn angespannt.


  „Ach, wir sind wieder bei Mr Thackery, ja? Sind Sie verärgert, weil ich Ihren Küchenchef abwerben will? Haben Sie noch nie davon gehört, dass im Geschäftsleben alles erlaubt ist?“


  „Im Krieg und in der Liebe, lautet das Sprichwort.“


  „In Sie verliebt zu sein wäre wahrscheinlich ein bisschen so, als wäre man im Krieg“, meinte Winston langsam und beugte sich ein wenig vor. „Aber vielleicht würde es sich lohnen, die Schlacht zu gewinnen?“


  Ann errötete, als er seinen Blick über ihr Gesicht und ihren Körper gleiten ließ. „Das werden Sie nie erfahren.“ Sie stand auf und entfernte sich einige Schritte von Winston.


  Er setzte sich wieder gerade hin und betrachtete sie aufmerksam. „Sind Sie sicher?“


  „Oh ja!“ Ann sah ihn vernichtend an. Der Abstand zwischen ihnen machte sie selbstbewusster.


  „Ganz sicher.“ Unvermittelt stand Winston auf und ließ den Raum plötzlich sehr viel kleiner erscheinen.


  „Ganz sicher!“ Trotzig schaute sie Winston an.


  Was, wie ihr im nächsten Moment klar wurde, bei diesem Mann vielleicht ein Fehler war. Sie bezweifelte, dass Winston jemals in seinem Leben einer offenen Herausforderung ausgewichen war. Aber sie konnte auch nicht nachgeben. Winston Thackery hatte etwas, was ihre dickköpfige Ader zum Vorschein brachte.


  Er kam auf sie zu und blieb unmittelbar vor ihr stehen, so nah, dass Ann sehen konnte, wie lang und dicht seine schwarzen Wimpern waren.


  „Was Sie mit Ihrem schönen Haar machen, ist eine Sünde.“ Winston hob die Hand und öffnete geschickt die Schildpattspange, sodass Ann das feuerrote Haar auf die Schultern fiel. „Schon besser“, sagte er bewundernd.


  „Winston …“


  „Vielleicht sollten wir nicht mehr reden“, flüsterte er rau. „Sehen wir einmal, ob wir uns anders besser verstehen.“


  Bevor Ann begriffen hatte, was er damit meinte, neigte sich Winston zu ihr hinunter und küsste sie.


  Im ersten Moment war sie empört. Wie konnte dieser Mann es wagen? Sie wehrte sich und versuchte, den Kopf zur Seite zu drehen, doch Winston drückte sie nur fester an sich und legte ihr eine Hand in den Nacken.


  Sie hatte jedoch nicht erwartet, dass Winston sie so sanft und zärtlich küssen würde. Bald spürte sie, wie ihr Widerstand nachließ und sich Hitze in ihr ausbreitete.


  „Öffne den Mund, Ann“, flüsterte Winston.


  Mit großen Augen schaute sie ihn an. „Ich …“


  „Ich will in dir sein“, sagte er rau.


  Unwillkürlich rang sie nach Luft, und er nutzte es aus und schob ihr seine Zunge in den Mund, begann mit ihrer zu spielen, bis Ann schwach wurde vor Verlangen und die Arme um Winstons Nacken legte. Noch nie war sie so geküsst worden, noch nie hatte sie diese wilde Sehnsucht nach mehr gespürt, nach …


  Ann wünschte sich, dass Winston sie auf den Fußboden legte und dort mit ihr schlief. Sie wollte die ganze Macht der Leidenschaft erfahren, die so unvermittelt zwischen ihnen entstanden war.


  Winston sah auf, der Blick verschleiert vor Lust. „Was machst du mit mir, Ann?“


  „Ich?“, rief sie empört. „Ich …“


  „Nein, fang nicht wieder an, mit mir zu streiten“, bat er, während er sie noch fester an sich drückte. „Das ist ja der reine Wahnsinn – ich will hier auf dem Fußboden mit dir schlafen, bis wir beide zu erschöpft sind, um uns zu rühren!“


  Ann wurde rot und versuchte wieder, sich zu befreien, als er aussprach, was sie einen Moment vorher gedacht hatte. Er hatte recht, das Ganze war Wahnsinn. Sie mochten sich ja nicht einmal!


  „Nicht!“, protestierte Winston. „Mich stört nur, dass wir in einem Büro erkennen, wie sehr wir uns begehren. Wir hätten uns einen anderen Ort dafür aussuchen sollen.“


  Sie begehrten sich nicht! Oh, sie hatten beide heftig reagiert, das konnte Ann nicht abstreiten, und was gerade eben passiert war, ließ sich als Verkettung von Umständen erklären …


  „Welche Gedanken schießen dir jetzt durch den schönen Kopf?“ Forschend blickte Winston sie an.


  Ann löste sich aus seiner Umarmung, und diesmal hielt er sie zum Glück nicht zurück. „Ich bin nicht schön, Winston. Denk daran, ich bin ‚verbittert und schwierig‘.“


  Um Himmels willen, was hatte sie da bloß getan? Wie konnte sie nur so hemmungslos reagieren? Und ausgerechnet bei diesem unmöglichen Mann!


  Er presste die Lippen zusammen. „Ging es darum? Wolltest du etwas beweisen?“, fragte er scharf. „Wenn ja, hast du es verdammt gut gemacht. Vielleicht habe ich endlich die Antwort darauf, warum Osborne sein Talent in einem so kleinen Hotel verschwendet!“


  „Was meinst du damit?“ Ann zog sich auf die andere Seite des Zimmers zurück und schaute Winston wütend an.


  „Das weißt du sehr gut“, erwiderte er verächtlich. „Es gibt gewiss bessere Methoden, seine Angestellten zu behalten, als mit ihnen zu schlafen.“


  „Du mieses Schw…“


  „Ann, ich finde, wir sollten …“ Beth verstummte, als sie sah, dass ihre Schwester nicht allein im Büro war. Zögernd blieb Beth an der Tür stehen und betrachtete die beiden, die sich finster anblickten. „Ann?“, fragte Beth schließlich unsicher. „Ich dachte, wir wollten uns morgen um zehn Uhr mit Winston hier treffen?“


  „Er hatte andere Pläne“, antwortete Ann geringschätzig. Ihr Haar fiel ihr völlig zerzaust auf die Schultern. Bestimmt wunderte sich ihre Schwester darüber, wie sie aussah.


  Winston zuckte lässig die Schultern. „Sie können warten. Ich rate euch beiden, nicht mit …“


  „Es steht dir wohl kaum zu, uns Ratschläge zu geben!“, unterbrach Ann ihn. Seine Arroganz war unglaublich.


  „Nicht mit Osborne über diese Angelegenheit zu sprechen“, fuhr Winston grimmig fort.


  „Wenn man bedenkt, dass es um Peters Zukunft geht, ist deine Bitte nicht nur anmaßend, sondern auch lächerlich“, brauste Ann auf. Sie betonte das Wort „Bitte“.


  Ihr Ausbruch berührte Winston überhaupt nicht. „Ich bin der Meinung, dass wir mein Vorhaben erörtern sollten, bevor Osborne davon erfährt.“


  „Dir ist lieber, wenn Peter nicht weiß, wie versessen du darauf bist, ihn für eins deiner Restaurants zu bekommen“, höhnte Ann.


  „Ich habe euch gesagt, dass der Mann mehr oder weniger seinen eigenen Preis bestimmen kann …“


  „Aber du willst nicht, dass ihm dies bewusst ist.“


  Winston blickte Ann mehrere Sekunden lang eisig an, ehe er sich an Beth wandte. „Du scheinst die Vernünftige in der Familie zu sein. Vielleicht gehört Hitzköpfigkeit einfach zu feuerrotem Haar. Wie auch immer, vom geschäftlichen Standpunkt aus halte ich es für sinnvoller, mit niemandem über die Sache zu sprechen, bis wir uns morgen getroffen haben.“


  „In diesem Punkt stimme ich mit Ann überein“, erwiderte Beth. „Welchen Unterschied macht es, ob Peter es jetzt oder morgen Vormittag erfährt? Das verstehe ich wirklich nicht. Du bist doch sowieso entschlossen, ihn uns wegzunehmen!“


  „Warum Ann dies so persönlich nimmt, ist mir klar, aber nicht, warum du es auch tun solltest.“ Winston blickte Beth nachdenklich an. „Außer …“


  „Vergiss es, Winston“, sagte Ann scharf. Sie wusste genau, was in ihm vorging. Ganz gleich, wie sich James in den vergangenen zwölf Jahren verhalten hatte, Beth war ihrem Mann treu geblieben. Davon war Ann überzeugt. Ihre Schwester war bestimmt nicht an einer Beziehung mit Peter interessiert. Sie, Ann, auch nicht, was immer Winston denken mochte. „Du liegst absolut falsch“, fügte sie warnend hinzu.


  „Du musst es ja wissen“, erwiderte Winston trocken. „Meinst du, du kannst dich zurückhalten und das Bettgeflüster heute Nacht unterlassen, oder müssen wir unser Gespräch jetzt führen?“


  Ann atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Bis jetzt habe ich mich doch sehr gut ‚zurückgehalten‘, da wird es mir wohl noch einige Stunden länger gelingen.“


  „Na schön. Also dann, meine Damen.“ Er nickte lässig. „Bis morgen früh.“


  „Gute Nacht, Winston“, sagte Beth.


  Ann hätte ihm am liebsten einige unhöfliche Bemerkungen an den Kopf geknallt, aber sie besann sich doch anders.


  „Was ist hier eigentlich los?“


  „Nicht, Beth.“ Ann sank mit weichen Knien auf den Schreibtischstuhl, schlug die Hände vors Gesicht und schloss die Augen. Es war schwer zu glauben, dass sie die Beherrschung verloren hatte. Ausgerechnet in Winston Thackerys Armen. Bei keinem anderen Mann hatte sie so empfunden, das machte es noch schlimmer.


  Oh, sie hatte als Teenager und mit Anfang zwanzig die üblichen Beziehungen gehabt, doch danach war sie „wählerischer“ geworden, wie ihre Mutter es ausgedrückt hatte.


  Jetzt war sie in einem Alter, in dem sie wusste, wie der Mann sein sollte, mit dem sie zusammenleben wollte. Und sie war nicht bereit, sich mit weniger zufriedenzugeben. Der selbstsüchtige, unmoralische Winston Thackery kam zweifellos nicht infrage. Er war keinesfalls der Mann, den sie sich als Lebenspartner vorstellte!


  Warum hatte sie dann so leidenschaftlich auf ihn reagiert? Was hatte sie an Winston so berührt, dass sie alles um sich vergessen hatte? Sie wusste es nicht!


  Ann ließ die Hände sinken. Ihrer Schwester war bestimmt klar, was gerade zwischen Winston und ihr vorgefallen war. Wie sollte sie Beth das Ganze erklären?


  „Oh Ann!“, rief Beth. „Du siehst genauso aus wie ich an dem Abend, als ich James kennengelernt habe!“


  „Was meinst du damit?“, flüsterte Ann.


  „Ich wusste, es würde irgendwann passieren.“ Beth kam zu ihr und legte ihr tröstend den Arm um die Schultern. „Wir Thompson-Frauen tun es alle, stimmt’s? Denk an Mom. Sie ist Dad begegnet, hat sich sofort in ihn verliebt, und seitdem sind die beiden ein glückliches Paar. Bei mir war es dasselbe. Ich habe James gesehen und war verloren. Wir alle verlieben uns anscheinend schnell und heftig, und nur einmal im Leben. Ich weiß nicht …“


  „Würdest du bitte aufhören?“ Ann stand auf. „Auf dich und Mom mag das zutreffen, aber du willst doch hoffentlich nicht andeuten, dass ich verliebt bin? Ausgerechnet in Winston Thackery!“


  Beth begann, im Zimmer hin und her zu gehen. „Bist du es wirklich nicht?“, sagte sie sanft.


  „Sei nicht albern!“, schimpfte Ann. Sie war sich hundertprozentig sicher, dass sie sich nicht in Winston Thackery verliebt hatte, auch wenn sie sich selbst nicht erklären konnte, was zwischen ihnen passiert war.


  „Aber du und er … Ihr beide hattet offensichtlich … Du weißt, was ich meine.“


  „Natürlich weiß ich, was du meinst“, brauste Ann auf. „Winston Thackery ist ein Mann, der jede Frau im passenden Alter, die er kennenlernt, zu verführen versucht, das ist alles.“


  Beth schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. James hat mir erzählt, dass sich Winston selten mit Frauen einlässt. Irgendwann werde er die Richtige treffen, hat er James erklärt, und in der Zwischenzeit sei er nicht an flüchtigen Affären interessiert, die damit enden, dass sich die Partner benutzt fühlen.“


  So fühlte sich Ann jetzt. Nicht an flüchtigen Affären interessiert! Warum sonst hatte sich Winston wohl so verhalten? Schließlich heiratete er nächste Woche!


  „James hat zu Winston gesagt, er suche nach einer Frau, die es nicht gibt, und er solle …“


  Was ihr Schwager seinem Freund geraten hatte, wollte Ann nicht hören. Sie wusste bereits genug über Winston Thackerys Liebesleben! „Anscheinend hat er seine Traumfrau aber gefunden“, unterbrach sie ihre Schwester. „Er heiratet nächste Woche.“


  „Winston?“


  „Von ihm sprechen wir gerade, oder nicht?“ Ann blickte ihre Schwester gereizt an.


  „Ja, schon …“ Beth runzelte die Stirn. „Merkwürdig. James hat nichts davon gesagt, dass Winston heiratet.“


  „Du hast schon seit einiger Zeit keinen Kontakt mehr mit James. Und in einem Monat kann viel passieren.“ Ann dachte daran, was ihr fast innerhalb weniger Minuten passiert wäre!


  „Das stimmt. Trotzdem finde ich es ein bisschen seltsam, dass Winston hier ist, wenn die Hochzeit tatsächlich nächste Woche stattfindet.“


  „Oh, das ist aber so“, versicherte Ann. „Ich denke, wir haben genug über Winston Thackery gesprochen.“ Sie würde ohnehin über ihn nachdenken müssen, bevor sie ihn morgen wiedersah, da konnte sie gut darauf verzichten, heute noch länger über ihn zu reden! „Im Moment macht mir das Problem mit Peter die meisten Sorgen. Wenn wir ihn verlieren …“


  Beth nickte. „Aber vielleicht will er ja gar nicht gehen …“ Sie verstummte, als Ann ihr einen skeptischen Blick zuwarf. „Nein, du hast recht. Peter wäre dumm, eine solche Chance nicht zu nutzen. Ich würde zu gern wissen, wie Winston überhaupt von Peter erfahren hat.“


  Eigentlich kam nur eine Möglichkeit infrage … Ann hielt es für besser, ihre Vermutungen nicht zu äußern. Sie hatte schließlich keinen Beweis dafür, dass es James gewesen war. Und es hatte keinen Zweck, zwischen Beth und ihrem Mann alles noch schlimmer zu machen.


  „Er hat es eben erfahren, und wir müssen irgendwie damit fertig werden“, erklärte Ann energisch. Nur wie? Sie hatten sich geschäftlich so auf die Einnahmen aus dem Restaurant verlassen. Nicht sehr weitblickend, das sah sie jetzt ein. Ohne die Gewinne, die das Restaurant einbrachte, würden sie schwer zu kämpfen haben, um das Hotel behalten zu können. Vielleicht wäre es sogar besser gewesen, wenn Winston es tatsächlich hätte kaufen wollen.


  5. KAPITEL


  Am nächsten Morgen hatte Ann noch immer keine Erklärung für ihr untypisches Benehmen gefunden, aber eins wusste sie: die ihrer Schwester akzeptierte sie nicht. Niemals könnte sie sich in einen Mann wie Winston Thackery verlieben!


  Das, was Beth über ihre Mutter gesagt hatte, stimmte. Anns und Beths Eltern hatten schon nach kurzer Zeit gewusst, dass sie den Rest ihres Lebens zusammen verbringen wollten. Beth hatte sich auf den ersten Blick in James verliebt und, was immer in ihrer Ehe schiefgegangen war, sie liebte ihn noch immer. Doch deswegen zu behaupten, ihr, Ann, wäre dasselbe mit Winston passiert, war lächerlich!


  „Warum so mutlos?“, fragte Peter besorgt, als er sie in der Hotelhalle traf. Ann wollte vor dem gefürchteten Treffen mit Winston um zehn Uhr noch schnell etwas an der Rezeption erledigen. „So schlimm kann es gar nicht sein. Das wird einem klar, wenn man über das Problem wirklich nachdenkt.“


  Ann lächelte ihn freundlich an. „Bestimmt hast du recht. Bist du mit dem Frühstück durch?“


  Er nickte. „Das, was gekocht werden musste, ist fertig. Hast du Zeit für einen Kaffee, bevor ich gehe?“


  Peter fuhr immer sofort nach Hause, wenn er in der Küche alles für das Frühstück vorbereitet hatte. Um seine Katze zu füttern, vermutete Ann. Über sein Privatleben wusste sie kaum etwas. Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Zu dem Treffen mit Winston musste sie erst in zwanzig Minuten, und was sie eigentlich hatte tun wollen, konnte bis mittags warten. Und sie sah keinen Grund, die Zeit bis zu ihrem Termin nicht mit Peter zu verbringen, auch wenn Winston Thackery vielleicht anders darüber dachte.


  „Gern, aber ich habe um zehn eine geschäftliche Besprechung“, erwiderte Ann. Was würde Peter davon halten, wenn er wüsste, dass es bei ihrer Zehn-Uhr-Verabredung um ihn ging?


  „Passt mir gut, dann muss ich sowieso los“, meinte er.


  Sie setzten sich im Restaurant an einen freien Tisch am Fenster. Ann sah sich um, während die Serviererin ihnen Kaffee einschenkte, und entdeckte als erstes Winston. Eisig erwiderte er ihren Blick.


  Zu dumm!


  Was Winston dachte, war ja klar. Aber na und? Warum sollte sie nicht mit Peter Kaffee trinken? Sie hatte nicht vor, mit ihm über Winstons Angebot zu sprechen. Das konnte er nicht wissen, aber trotzdem brauchte er nicht gleich voreilige Schlüsse zu ziehen.


  Ann wandte sich demonstrativ ab und lächelte Peter herzlich an. „Schön, dass wir uns einmal in Ruhe unterhalten können. Wohnst du noch immer gern in dieser Gegend?“ Es war nichts dabei, in Erfahrung zu bringen, wie zufrieden – oder unzufrieden – Peter mit seinem Job hier war.


  Er nickte. „Das Hotel ist ein angenehmer Arbeitsplatz. Nur schade, dass James und Beth zurzeit Probleme haben. Ich bin jedoch sicher, sie werden sie lösen. Menschen, die sich lieben, tun das meistens. Außerdem vermisse ich das Bier, das ich gelegentlich mit James in der Bar getrunken habe.“


  „Hast du etwas von ihm gehört?“ Es war schwer zu glauben, dass ihr Schwager sich bei keinem seiner Freunde gemeldet hatte, seit er ausgezogen war.


  „Nichts“, erwiderte Peter unbefangen. „Er kommt bestimmt zurück, wenn er und Beth sich ausgesprochen haben.“


  „Ich hoffe es.“


  „Wie ich sehe, ist unser berühmter Gast noch bei uns.“ Peter nickte in Winston Thackerys Richtung.


  „Ja.“ Ann blickte sich um. Er ließ sich gerade noch eine Tasse Kaffee einschenken. Musste Winston hier sitzen und sie beobachten? Was dachte er, weshalb sie sich hier mit Peter unterhielt? Als Winston sie mit zusammengekniffenen Augen ansah, wandte Ann ihre Aufmerksamkeit schnell wieder Peter zu.


  „Erfolgreicher Mann“, meinte Peter gleichgültig.


  „Interessiert dich Erfolg nicht?“, fragte Ann neugierig.


  „Er ist nicht das Wichtigste auf der Welt. Und das Problem mit der großen Karriere ist, dass es nur noch einen Weg gibt, wenn man ganz oben angelangt ist.“


  Ann lachte. „So habe ich das noch nie betrachtet.“


  „Vielleicht vereinfache ich zu stark“, räumte Peter ein. „Ich wollte damit sagen, dass Erfolg nicht unbedingt glücklich macht.“


  Das stimmte wahrscheinlich. Winston Thackery war zweifellos ein erfolgreicher Geschäftsmann, doch im Privatleben schien er alles anderes als glücklich zu sein. Dass er sich mit anderen Frauen einließ, obwohl er in der nächsten Woche heiraten wollte, war gewiss ein Hinweis darauf.


  „Was macht dich glücklich, Peter?“, fragte Ann. Sie beschloss, nicht mehr an Winston Thackery zu denken. Das erwies sich jedoch als schwierig, da sie wusste, dass er sie beobachtete und seinen eisigen Blick im Rücken zu spüren glaubte.


  Peter lächelte. „Ist das eine Fangfrage?“


  „Natürlich nicht. Es interessiert mich nur. Wir haben eigentlich noch nie Gelegenheit gehabt, uns richtig zu unterhalten.“


  „Weil du meine Einladungen immer ablehnst“, erwiderte Peter scherzhaft. „Ich könnte dich statt zwanzig Minuten einen ganzen Abend mit meinen Lebensbetrachtungen langweilen!“


  „Du langweilst mich überhaupt nicht. Ich gebe zu, dass ich mich gefragt habe, was ein so begabter Mann wie du in einem kleinen Hotel wie unserem macht, aber mit deinen Bemerkungen über Erfolg hast du meine Neugier teilweise befriedigt.“


  „Nur teilweise?“


  „Hm.“ Ann blickte ihn nachdenklich an. Peter war ein gut aussehender Mann Ende dreißig, unverheiratet und ein Spitzenkoch. Die Erklärung, dass er sich keinen Illusionen über Erfolg mehr hingab, war zu einfach. „Warum hier, Peter? Was hat dich veranlasst, nach Bramforth zu kommen?“


  Er trank einen Schluck Kaffee und stellte die Tasse zurück auf den Unterteller, bevor er antwortete. „Das ist eine lange Geschichte. Es würde wahrscheinlich einen ganzen Abend dauern, sie dir zu erzählen, Ann.“ Peter schaute sie herausfordernd an.


  Sie lächelte. „Zu dem ich mich anscheinend gerade selbst überredet habe!“


  „Soll das heißen, du nimmst endlich meine Einladung zum Essen an?“, fragte er überrascht.


  „Ja.“ Ann sah auf ihre Armbanduhr. „Können wir nachher darüber sprechen? Ich muss zu meinem Termin.“ Zweifellos würde Winston viel zu sagen haben, wenn sie sich im Büro trafen. Sie wollte ihm lieber nicht noch einen Grund liefern, sich zu beschweren.


  „Gut.“ Peter stand auf und zog Anns Stuhl zurück. „Vergiss es nicht“, flüsterte er, bevor er hinausging.


  Sie verließ das Restaurant nach ihm. An der Tür holte Winston sie ein.


  „Du konntest nicht widerstehen, stimmt’s?“


  Ann hatte sich nicht darauf gefreut, nach dem vergangenen Abend erneut mit ihm zusammenzutreffen, und war froh, dass sie beim ersten Wiedersehen mit Peter zusammen gewesen war und nicht sofort mit Winston hatte reden müssen. Jetzt war sie nicht mehr so nervös.


  „Du meinst vermutlich mein Gespräch mit Peter?“, fragte sie kühl.


  „Natürlich! Verdammt, ich …“ Winston verstummte und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Ich dachte, du hättest zugestimmt, noch nicht mit ihm über mein Angebot zu reden?“


  Sie ging weiter zielstrebig auf das Büro zu. „Habe ich auch nicht. Ich habe Besseres zu tun, als mit irgendjemandem über dich zu sprechen!“


  „Du …“


  „Hallo, ihr beiden“, sagte Beth, als Ann vor Winston das Büro betrat. „Habt ihr schon ohne mich angefangen?“


  Ann sah keinen Grund, mit diesem Mann irgendetwas anzufangen oder abzuschließen, mit oder ohne ihre Schwester! „Nein“, erwiderte Ann kurz angebunden, ehe sie Winston anblickte. „Bringen wir es hinter uns, ja? Beth und ich müssen ein Hotel führen.“


  Er setzte sich in einen Sessel. Der dunkle Anzug mit dem weißen Hemd und der dezent gemusterten Krawatte wäre nicht nötig gewesen. Ann war sich darüber im Klaren, dass dies eine rein geschäftliche Besprechung war. Winston Thackery war kein Freund und würde es niemals sein!


  „Und ihr wollt euren Küchenchef nicht verlieren“, meinte er schließlich.


  Ann zuckte die Schultern. Sie blieb stehen, weil sie aus Erfahrung wusste, dass sie im Nachteil sein würde, wenn sie sich setzte. „Ich halte jedes Gespräch darüber noch immer für Zeitverschwendung. Die Entscheidung, dein Angebot anzunehmen oder abzulehnen, liegt bei Peter.“ Und seit sie seine Ansicht über beruflichen Erfolg kannte, war sie nicht mehr so sicher, dass er an dem Job interessiert sein würde.


  „Dessen bin ich mir bewusst. Ich wollte nur deutlich machen, dass ich nicht vorhabe, euch einfach den Küchenchef wegzunehmen, ohne euch Zeit zu geben, einen Ersatz zu finden. Ja, ich weiß“, fuhr Winston entschlossen fort, als Beth protestieren wollte, „bei einem solchen Spitzenkoch wie Peter wird das schwierig. Trotzdem müssten drei Monate annehmbar sein, und …“


  „Bis du mit Peter gesprochen hast, wissen wir doch überhaupt nicht, ob das nötig ist“, unterbrach Ann Winston.


  Er warf ihr einen scharfen Blick zu. „Ich wollte zwischen uns dreien alles klären, bevor ich ihm mein Angebot mache.“


  „Ich glaube, Beth und ich sind die letzten, die bei dieser Sache etwas zu sagen haben.“


  „Du verstehst immer noch nicht“, erwiderte Winston gereizt. „Ich hätte euch über meine Absichten doch überhaupt nicht zu informieren brauchen!“


  „Und warum hast du es getan?“


  „Aus Höflichkeit“, antwortete er schneidend. „Mein Sinn für Fairness. Und ich bin sicher, dass Osborne nicht im bösen gehen möchte. Sich auf Kosten anderer zu nehmen, was man will, ist keine besonders gute Lebenseinstellung.“


  Ann blickte Winston erstaunt an. Sie hätte nie erwartet, das von einem Mann wie ihm zu hören.


  „Was Osborne zweifellos sehr wohl weiß“, fügte Winston trocken hinzu.


  Also deshalb verzichtete er darauf, so zu handeln. Einen Moment lang hatte sie gedacht, sie hätte sich in ihm geirrt. Lächerlich!


  „Weder Ann noch ich wollen Peter im Weg stehen“, erklärte Beth ungeduldig. „Aber du kannst uns doch nicht vorwerfen, dass wir nicht erfreut über diese Sache sind. Natürlich würden wir Peter lieber behalten. Trotzdem ist es allein seine Entscheidung.“


  Ann stimmte völlig mit ihrer Schwester überein. „Und je eher du ihn entscheiden lässt, desto besser für uns alle, Winston.“


  Anerkennend blickte er sie beide an, bevor er langsam aufstand. „Harte Geschäftsfrauen, stimmt’s?“


  Oh, es war nicht leicht gewesen, nachdem ihnen ihre Eltern vor zwei Jahren das Hotel überlassen hatten, und sie hatten schwer gearbeitet, damit alles weiterlief. Aber waren sie deshalb gefühllos? Würde Beth sonst so deprimiert sein, weil sie befürchtete, ihre Ehe würde mit einer Scheidung enden? Und würde sie, Ann, dann aus Angst, sie könnten das Hotel verlieren, nachts kaum mehr schlafen?


  „Wenn du meinst“, sagte sie kühl. „Peter hat frei, er kehrt jedoch gegen vier zurück, um das Abendessen vorzubereiten. Du kannst ihn auch zu Hause anrufen und ein Treffen mit ihm vereinbaren. Ich glaube, ich habe seine Nummer hier.“ Ann griff nach dem Telefonbuch auf ihrem Schreibtisch.


  „Das dachte ich mir“, erwiderte Winston sarkastisch. „Bemüh dich nicht. Ich werde mit ihm sprechen, wenn er zur Arbeit kommt.“


  „Wenn es sonst nichts gibt …“, sagte Ann spitz, als Winston abwartend stehen blieb.


  „Doch, eins noch.“ Er stand an der Tür, die Hand am Griff. „Ich möchte dir danken, Ann.“


  Sie spürte, dass sie rot wurde, und blickte ihre Schwester unbehaglich an. Wofür wollte er ihr danken? Wenn es etwas mit gestern Abend zu tun hatte … „Wofür?“, fragte sie argwöhnisch.


  Seine Augen funkelten belustigt. „Dafür, dass du heute nicht ‚Sapphire‘ trägst. Ich weiß deine Rücksichtnahme sehr zu schätzen, Ann.“


  Mit Rücksicht auf ihn hatte das nichts zu tun. Sie hatte überhaupt nicht darüber nachgedacht, sondern an diesem Morgen einfach ein anderes Parfüm gewählt. Und das musste sie sofort sagen, denn sonst würde Beth noch mehr Vermutungen über Winston und sie, Ann, anstellen. Tatsächlich sah ihre Schwester sie beide bereits neugierig an!


  „Dein Dank ist vollkommen unangebracht“, erwiderte Ann nervös. „Ich …“


  „Nein, verdirb es nicht. Lass mir ein paar Illusionen.“ Und mit der spöttischen Bemerkung verabschiedete sich Winston und verließ das Büro.


  Ann schaute einen Moment lang sprachlos auf die Tür, die Winston leise hinter sich geschlossen hatte, dann drehte sie sich zu ihrer Schwester um und bemerkte, dass Beth sie belustigt beobachtete. „Er hat keine Illusionen! Und er bemüht sich auch nicht, welche zu schaffen.“


  „Das ist doch im Grunde gut“, bemerkte Beth. „Zumindest weiß man bei ihm genau, woran man ist. Winston Thackery ist so, wie er zu sein scheint“, fügte sie ein bisschen bitter hinzu.


  James dagegen nicht, wie Beth erfahren hatte. „Sollten wir nicht versuchen herauszubekommen, wo James steckt?“, fragte Ann behutsam. „Nur hier zu sitzen und darauf zu warten, dass er sich meldet, bringt doch überhaupt nichts.“


  „Ich werde Kontakt zu ihm aufnehmen. Wenn ich muss.“ Beth stand auf und ging zur Tür.


  „Was meinst du damit?“


  „Nichts.“


  „Beth …“


  „Belassen wir es einfach dabei. Ich gehe jetzt an die Arbeit.“ Daraufhin eilte Beth hinaus.


  Ann setzte sich hinter den Schreibtisch. Jetzt wollte ihre Schwester nicht einmal mehr mit ihr über James sprechen. Aber irgendetwas musste unternommen werden, und zwar bald, denn Beth stand kurz vor dem Zusammenbruch.


  „Hallo.“ Peter schaute ins Büro, nachdem er kurz angeklopft hatte. „Hast du einige Minuten Zeit?“


  Ann hatte fast dankbar aufgesehen, als die Tür geöffnet wurde. Seit dem Vormittag saß sie über Rechnungen und Zahlenreihen. Jetzt blickte sie zum ersten Mal wieder auf die Uhr. Halb fünf schon. Offenbar hatte Winston mit Peter gesprochen. „Natürlich. Komm herein. Wie waren deine Freistunden?“


  „Schön.“ Peter setzte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. „Ich bin hier, um das Eisen zu schmieden, solange es heiß ist.“


  „Wie bitte?“, fragte Ann verwirrt.


  „Das ist hoffentlich keine weitere Zurückweisung. Ich habe den ganzen Tag überlegt, wohin wir gehen könnten.“


  Ann wurde klar, dass sie irgendetwas verpasst hatte, weil sie darauf eingestellt war, dass Peter sie aufsuchte, um seine Kündigung einzureichen. „Wann?“


  „Meinen nächsten freien Abend habe ich am Montag, deshalb …“


  „Du redest davon, mit mir auszugehen!“, rief Ann.


  „Sicher.“ Peter schüttelte spöttisch den Kopf. „Hast du deine Zusage von heute Morgen schon wieder vergessen?“


  Nein, sie hatte nur nicht damit gerechnet, dass Peter gerade jetzt daran dachte. Vielleicht hatte Winston noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihm zu sprechen … „Nein, selbstverständlich nicht. Was hattest du denn im Sinn?“


  „Begeistert siehst du ja nicht gerade aus“, neckte Peter sie lächelnd.


  „Entschuldige“, sagte Ann reumütig. „Ich habe nur … Montag wäre schön. Alles andere überlasse ich dir.“


  Peter stand auf. „Ich freue mich darauf. So, ich muss los und aufpassen, dass das Küchenpersonal nicht das Gemüse massakriert!“


  „Das Essen sieht wirklich viel appetitlicher aus, seit du bei uns bist“, sagte Ann lachend.


  „Dann ist es ja nur gut, dass ich bleibe, stimmt’s?“


  Überrascht blickte sie ihn an.


  „Ich habe Winston Thackerys Angebot abgelehnt“, erklärte Peter spöttisch und verließ das Büro.


  Er hatte doch schon mit Winston gesprochen!


  Und den Job nicht angenommen.


  Was Winston wohl davon hielt?


  6. KAPITEL


  „Du hast bei Osborne ja gute Arbeit geleistet“, sagte Winston scharf.


  Als sie das Klopfen an ihrer Wohnzimmertür hörte, hatte Ann sofort gewusst, dass er es war. Seit Peter bei ihr im Büro gewesen war, hatte sie mit einer Auseinandersetzung zwischen Winston und ihr gerechnet. „Wie bitte?“, fragte sie kühl.


  „Osborne. Wie hast du ihn dazu gebracht, zu bleiben?“ Winston blieb vor ihr stehen und blickte sie eisig an. „Du kannst es dir nicht leisten, ihm mehr zu zahlen oder einen Assistenten für ihn einzustellen, also was hast du ihm geboten?“


  Ann ließ sich nicht anmerken, wie beunruhigt sie war. Bisher war Winston immer beherrscht gewesen, doch jetzt sah er wütend aus. Und seit er mit Peter gesprochen hatte, waren über drei Stunden vergangen. In welcher Stimmung er wohl unmittelbar nach seiner Unterhaltung mit Peter gewesen war? Wahrscheinlich sollte sie dankbar sein, dass Winston sie nicht sofort aufgesucht hatte.


  Nach der Arbeit hatte sich Ann umgezogen. Nun wünschte sie, sie hätte es nicht getan. Sie trug enge Jeans und einen kurzen blauen Pullover. Das seidige Haar fiel ihr offen auf die Schultern. Schuhe hatte sie auch nicht an. Die zwei Stunden, die sie freihatte, wollte sie es sich in den eigenen vier Wänden gemütlich machen.


  Sie hatte gedacht, Winston würde ins Büro kommen. Hier ging es ja wohl um eine geschäftliche Angelegenheit. In ihrer Wohnung brauchte sie nicht mit ihm darüber zu reden!


  Ann sah auf ihre Armbanduhr. „In zwei Stunden bin ich wieder im Dienst, Winston. Vielleicht könnten wir das Gespräch dann führen?“


  Er presste die Lippen zusammen. „Warum nicht jetzt?“


  „Ich habe frei.“


  „Und das bedeutet, dass dein Verstand aufhört zu arbeiten?“, höhnte er. „Kannst du dich außerhalb der Arbeitszeiten nur auf einem Niveau unterhalten, das nicht höher ist als …“


  „Es ist nicht nötig, beleidigend zu werden“, erwiderte Ann kalt.


  „Ach, nein? Du bist zu Osborne gegangen, obwohl ich dich ausdrücklich gebeten hatte, es nicht zu tun. Du …“


  „Ich habe Peter nichts von deinem Angebot erzählt.“


  „Entschuldige, wenn ich dir das nicht glaube …“


  „Mich interessiert nicht, ob du mir glaubst oder nicht!“, fauchte Ann ihn an. „Welche Gründe hat Peter denn genannt, als er den Job ablehnte?“


  „Persönliche. Man braucht kein Genie zu sein, um zu wissen, dass du zu diesen Gründen gehörst!“, erwiderte Winston sarkastisch.


  Ann lächelte spöttisch. „Darauf kommt nur jemand wie du. Ich habe mit Peters Entscheidung nichts zu tun.“ Eine Einladung zum Abendessen anzunehmen zählte nicht.


  „Was ist mit dir los?“, fragte Winston leise. Seine Wut schien verschwunden zu sein. „Du klammerst dich verbissen an die Menschen um dich“, erklärte er, als Ann ihn verständnislos anblickte. „Hast du Angst, allein zurückzubleiben? Ist es das?“


  „Ich weiß nicht, wovon du redest“, erwiderte Ann gereizt. „Wie oft soll ich dir noch sagen, dass ich nicht mit Peter über dein Angebot gesprochen und überhaupt nichts mit seiner Entscheidung zu tun habe?“


  „Wir reden hier nicht nur über Osborne. Ich verstehe dich nicht.“ Nachdenklich blickte Winston Ann an.


  „Das verlangt auch niemand von dir!“


  „Aber ich glaube, ich möchte es. Du bist eine schöne Frau …“


  „Vielen herzlichen Dank!“, sagte sie ironisch.


  „Jung, schön, mit einem Temperament, das die meisten Männer entflammen würde – zähmen darf man es nicht, denn das würde dir die Leidenschaftlichkeit nehmen, die ich so faszinierend finde …“


  „Deine Meinung über mich interessiert mich wirklich nicht, Winston!“, unterbrach Ann ihn nervös. So beschrieben zu werden – besonders von ihm – machte sie verlegen. Sie fand sich nicht schön, und sie wollte nicht wissen, dass Winston von ihrer Leidenschaftlichkeit fasziniert war!


  „Das ist mir klar, aber ich werde sie dir trotzdem sagen!“, erwiderte er finster.


  „Ich …“


  „Hör doch zur Abwechslung einmal jemand anders zu!“, schimpfte Winston. „Um Himmels willen, Ann! Ich weiß, dass dir dieses Hotel viel bedeutet, doch da draußen wartet die große Welt auf dich. Das Leben beginnt und endet nicht mit dem Hotel. Zumindest sollte es das nicht. Normalerweise wünscht sich eine Frau deines Alters ein eigenes Heim und Kinder. Willst du das nicht?“


  „Doch, natürlich“, sagte Ann heftig. „Aber so einfach ist das nicht …“


  „Warum nicht?“


  „Ich trage die Verantwortung für Menschen, die sich auf mich verlassen. Was ich für mich selbst will, kommt so ziemlich an letzter Stelle.“


  Winston seufzte ungeduldig. „Warum? Wenn du glücklich bist, dann sind es die Menschen in deiner Nähe meistens auch. Ist dir der Zusammenhang noch nie aufgefallen?“


  „Ich bin glücklich.“


  „Seit wann?“, spottete Winston.


  Ann wurde rot vor Wut. Zwar war sie nicht besonders glücklich, aber auch nicht besonders unglücklich. Aber das ging ihn nichts an. „Du hast kein Recht …“


  „Doch, natürlich habe ich das Recht.“ Winston kam auf sie zu. „Ich habe dich in meinen Armen gehalten, Ann.“ Sehr nah vor ihr blieb er stehen, ohne sie jedoch zu berühren. „Ich habe dich geküsst und gespürt, wie du auf mich reagiert hast. Deshalb weiß ich, zu welcher Leidenschaft du fähig bist, und ich fände es schlimm, wenn all das vergeudet und aus dir eine vertrocknete alte Jungfer würde!“


  Erbost blickte sie ihn an. „‚Verbittert und schwierig‘?“


  „Genau!“ Winston lächelte.


  Und dieses Lächeln ärgerte Ann mehr als seine Worte. Sie verlor die Beherrschung und hob die Hand.


  „Das lassen wir lieber“, sagte Winston ruhig, während er Ann fest, aber ohne ihr wehzutun, am Handgelenk packte. „Und so eine Leidenschaft bleibt ungenutzt“, meinte er bedauernd und blickte Ann zärtlich an.


  „Sie wird nicht …“


  „Gib auf, gegen alles und jeden zu kämpfen.“ Winston legte die andere Hand an ihre Wange und streichelte mit dem Daumen ihre Lippen, bevor er den Kopf neigte und Ann küsste.


  Das wurde allmählich zur Gewohnheit. Winston konnte doch nicht einfach hier hereinkommen, sie kritisieren und dann küssen, bis sie nicht mehr imstande war, klar zu denken!


  Aber genau das passierte gerade. Sie hörte schnell auf, sich zu wehren, legte die Arme um seinen Nacken und erwiderte Winstons Kuss.


  Solche Empfindungen wie in Winstons Armen hatte Ann noch nie kennengelernt. Hitze durchflutete sie, als er die Hand unter ihren Pullover gleiten ließ und ihren Rücken streichelte.


  Winston küsste die Mulde an Anns Hals und erforschte sie mit der Zunge, während er ihre Brust umfasste und durch den Stoff des BHs sanft die hart gewordene Spitze liebkoste, bis Ann vor Lust stöhnte.


  Geschickt öffnete Winston den BH-Verschluss, dann schob er den Pullover hoch, neigte den Kopf und ließ die Zunge um eine Knospe gleiten.


  Anns Verlangen steigerte sich, und sie wollte Winston noch näher sein. Sie drängte sich an ihn und barg das Gesicht an seinem Hals, als Winston sie hochhob und zum Sofa trug.


  Sanft bettete er sie auf das weiche Polster, zögerte und schaute fragend auf sie hinunter. Ann erwiderte seinen Blick sehnsüchtig, daraufhin legte sich Winston vorsichtig auf sie.


  Ihr stockte der Atem, und sie ließ staunend geschehen, dass er ihr den Pullover über den Kopf zog und den BH ganz abstreifte. Während er ihre Brustspitzen küsste, bewegte sich Winston rhythmisch, und Ann spürte seine Erregung. Es stillte ein bisschen ihr Verlangen, aber noch immer wollte sie mehr …


  Winston blickte auf. „Du bist schön, Ann“, sagte er rau.


  Sie hatte sich nie für schön gehalten. Wenn sie ihren Körper betrachtete, fand sie das eine zu groß und das andere zu klein und litt wie die meisten Menschen unter Hemmungen. Doch in diesem Moment, da Winston sie bewunderte, glaubte sie, es wirklich zu sein.


  Wortlos forderte Ann ihn auf, sie wieder zu küssen, indem sie den Mund einladend ein wenig öffnete. Wellen der Erregung durchfluteten sie bei seinem leidenschaftlichen Kuss, und als Winston langsam den Reißverschluss ihrer Jeans hinunterzog, stöhnte Ann leise auf.


  Gleich darauf spürte sie seine Hand durch den Seidenslip und dachte, sie würde völlig die Kontrolle über ihre Gefühle verlieren.


  „Macht es nicht mehr Spaß, wenn du aufhörst zu streiten?“, flüsterte Winston heiser.


  Ann blickte zu ihm auf, und plötzlich trat die nüchterne Realität in den Vordergrund. Sie lag halb nackt mit Winston Thackery auf dem Sofa. Mit Winston Thackery!


  Wie hatte sie nur so die Beherrschung verlieren können. Dieser Mann war beleidigend und herablassend gewesen, seit sie sich kennengelernt hatten. Ihr Verstand musste vorübergehend ausgesetzt haben …


  „Ann? Nicht …“, bat Winston.


  Sie stieß ihn zurück, stand auf, griff nach ihrem Pullover und zog ihn sich hastig über den Kopf. Ohne BH und mit noch immer harten Brustspitzen, fühlte sie sich trotz des Pullovers noch nackt, aber es war besser als nichts!


  „Lass mich bitte allein“, sagte Ann, ohne Winston anzusehen.


  Er rührte sich nicht. „Warum?“


  „Sei nicht albern!“, brauste sie auf. „Dies hätte nie passieren dürfen …“


  „‚Dies‘? Winston blickte sie fest an. „Wir sind beide erwachsen, Ann, und offensichtlich fühlen wir uns zueinander hingezogen.“


  „Nein, tun wir nicht!“


  „Jetzt sei du nicht albern“, sagte Winston scharf. „Würden wir uns noch mehr zueinander hingezogen fühlen, wären wir vor wenigen Minuten zusammen in Flammen aufgegangen!“


  Oh, wie demütigend. Wie sollte sie nach dem, was gerade zwischen ihnen vorgefallen war, den Rest seines Aufenthalts im Hotel durchstehen? Sie glaubte nicht, dass Winston sofort abreisen würde, weil Peter sein Angebot abgelehnt hatte. Er war kein Mann, der nach der ersten Zurückweisung aufgab.


  „Albern oder nicht, ich möchte, dass du gehst“, sagte Ann angespannt.


  Langsam stand Winston auf. „Na gut. Aber ich tue es nur, weil ich sehe, wie aufgewühlt du bist. Unser Gespräch ist noch nicht beendet.“


  Gespräch? Sie hatten nur eins auf rein körperlicher Ebene geführt. Das war allerdings kurz vor dem Abschluss gewesen! Und „aufgewühlt“ passte überhaupt nicht. „Überwältigt“ beschrieb besser, wie sie sich im Moment fühlte.


  „Ich denke, doch.“ Ann wandte sich ab. Warum ging Winston nicht einfach? Bevor sie zusammenbrach …


  „Ann …“


  „Verschwinde!“


  Er kam zu ihr und stellte sich vor sie. „Du bist siebenundzwanzig, Ann. Was wir eben getan haben, ist nicht schlimm. Oder tragisch.“


  Für ihn vielleicht nicht. Natürlich nicht! Winston wollte nächste Woche heiraten und fühlte sich nicht einmal schuldig. Und sie sollte sich nicht anmerken lassen, wie sehr das, was zwischen ihnen passiert war, sie aus der Fassung gebracht hatte. Damit verriet sie nur ihre Unerfahrenheit. Und die Genugtuung wollte sie ihm nicht geben.


  „Von ‚schlimm‘ habe ich nichts gesagt“, erwiderte Ann scharf. „Ich würde es eher einen Fehler nennen.“


  Winston blickte sie finster an. „Auch so sehe ich das nicht. Hast du Angst davor, wie Osborne reagieren könnte, falls er davon erfahren sollte? Meinst du vielleicht, er würde eure Beziehung überdenken, wenn er von uns wüsste?“


  Hatte Winston deshalb …? Ann sah ihn verächtlich an. „Selbst wenn er es täte, für dich würde er dann ja wohl trotzdem nicht arbeiten.“


  „Hast du es aus diesem Grund getan?“, fragte Winston kalt. „Damit du Osborne erzählen kannst, ich hätte versucht, dich zu verführen?“ Winston wandte sich kopfschüttelnd ab. „Du hast ein Problem, Ann. Ein ernstes Problem. Ich habe Mitleid mit dir. Und mit jedem, der mit dir zu tun hat.“


  „Du weißt nichts von mir, Winston. Überhaupt nichts.“


  Jetzt stand er an der Tür. „Ich weiß genug. Und es ist schade, weil ich ziemlich … na, ist gleich. Mach mit Osborne, was du willst. Es ist seine Zukunft, die du einschränkst, Ann – zu deinem Vorteil!“ Winston ging hinaus und knallte die Tür hinter sich zu.


  Mach mit Osborne, was du willst? Glaubte Winston im Ernst, dass sie irgendjemandem von ihrer Demütigung erzählen würde? Niemand sollte erfahren, was gerade eben zwischen ihnen vorgefallen war! Am liebsten würde sie die ganze Sache vergessen.


  Aber sie hatte das Gefühl, dass dies unmöglich war …


  „Du bist ein bisschen blass“, meinte Beth besorgt, als Ann sie zwei Stunden später an der Rezeption ablöste. „Geht es dir gut?“


  Nein! Nachdem Winston gegangen war, hatte Ann beschlossen, ein heißes Bad zu nehmen, um sich zu beruhigen. Doch sobald sie sich ausgezogen und die leichte Hautrötung auf ihren Brüsten gesehen hatte, war sie noch nervöser geworden. Jemand anders wäre es wahrscheinlich nicht einmal aufgefallen, aber Ann war sich der verräterischen Male nur allzu bewusst gewesen.


  Und war es noch. Sie hatte das Gefühl, dass ihr für alle sichtbar im Gesicht geschrieben stand, was sich vorhin zwischen Winston und ihr ereignet hatte.


  „Ja“, erwiderte Ann bestimmt und wich dem forschenden Blick ihrer Schwester aus.


  „Du siehst nicht so aus. Mich stört es nicht, noch einige Stunden hierzubleiben, wenn du dich nicht wohlfühlst.“


  „Mir geht’s gut!“, fauchte Ann sie an.


  Gekränkt wandte Beth sich ab.


  Sofort bereute Ann, so heftig gewesen zu sein, und berührte entschuldigend Beth’ Arm. „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht anschreien. Aber mir fehlt wirklich nichts. Ich kann ohne Weiteres die Rezeption übernehmen.“ Ann war sogar froh, arbeiten zu müssen, denn es würde sie davon abhalten, nachzudenken. Allein in ihrer Wohnung, würde sie viel zu viel Zeit zum Grübeln haben.


  „Na schön … wenn du meinst …“ Beth war keineswegs überzeugt. „Ich … ich habe vorhin mit Winston gesprochen“, begann sie zögernd.


  Ann wurde blass. Hatte er etwa mit ihrer Schwester über die Sache geredet? Wie konnte er nur?


  „Er sagte, er habe James nicht gesehen, seit er ausgezogen ist“, fuhr Beth fort.


  James? Was …?


  „Du hast mir geraten, Winston einfach zu fragen. Und ich habe es getan. Er behauptet, James seit mehreren Monaten nicht gesehen zu haben.“


  Ann wurde klar, was ihre Schwester meinte. Wie hatte Winston dann von Peter erfahren? Nein, sie glaubte Winston nicht. Allerdings hatte sie nicht vor, ihn selbst zu fragen. „Und er weiß auch nicht, wo James ist?“


  „Das habe ich Winston nicht gefragt“, gab Beth zu.


  „Vielleicht hättest du es tun sollen“, erwiderte Ann trocken. Sie kannte Winston inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er äußerst clever war. Ohne ausdrücklich darauf angesprochen zu werden, würde er nichts preisgeben!


  „Jetzt ist keine Gelegenheit dazu. Winston hat für morgen früh um halb acht einen Tisch im Restaurant reserviert und ist nach oben in seine Suite gegangen.“


  Ann zuckte die Schultern. „Dann sprich irgendwann morgen Vormittag mit ihm.“


  „Das kann ich nicht. Oh, du meine Güte, das habe ich dir ja noch gar nicht erzählt. Winston reist sofort nach dem Frühstück ab.“


  Ziemlich plötzlich, oder? Sicher, Peter hatte sein Angebot abgelehnt, doch Ann hatte Winston nicht für einen Mann gehalten, der bei der ersten Schwierigkeit aufgab, wenn ihm etwas wirklich wichtig war. Und er schien sehr daran interessiert zu sein, dass Peter für ihn arbeitete. Bei ihr hatte Winston nicht aufgegeben!


  Natürlich dachte Ann keine Sekunde daran, dass das, was zwischen ihnen passiert war, irgendetwas mit seiner Abreise zu tun hatte. Winston würde seine geschäftlichen Pläne niemals von privaten Dingen durchkreuzen lassen. Nein, er hatte einen anderen Grund für seine Abreise. Und was hieß „plötzlich“? Schließlich würde er in wenigen Tagen heiraten.


  „Ich verstehe“, erwiderte Ann angespannt. „Dann mache ich nachher seine Rechnung fertig.“


  Beth nickte zerstreut. „Und was soll nun mit James werden?“


  „Was hast du denn vor?“


  „Das weiß ich ja selbst nicht!“ Beth traten Tränen in die Augen. „Mir ist nur klar, dass ich es nicht aushalte, keine Ahnung zu haben, was vorgeht. Wieso meldet er sich nicht? Warum tut er nicht irgendetwas?“


  „Warum setzt du dich nicht mit ihm in Verbindung?“, fragte Ann sanft.


  „James weiß, wo ich bin. Ich kenne seinen Aufenthaltsort nicht!“, protestierte Beth.


  „Du könntest seine Eltern anrufen.“


  Beth schüttelte den Kopf. „Vielleicht wissen sie noch nichts von der Trennung. Wenn es so wäre, möchte ich nicht diejenige sein, die es ihnen erzählt. Winston war meine einzige Hoffnung.“


  Und von ihm hatte Beth keine ehrlichen Antworten bekommen, weil sie ihm nicht die richtigen Fragen gestellt oder ihn ungeschickt gefragt hatte. Dessen war sich Ann sicher.


  „Kannst du nicht für mich versuchen, noch einmal mit Winston zu reden?“, flehte Beth.


  „Ich?“, rief Ann erschrocken. „Oh nein, das geht nicht. Wirklich nicht …“


  „Ann, ich bin schwanger. Und sag mir jetzt nicht, ich müsse James ausfindig machen und es ihm erzählen. Unter diesen Umständen will ich ihn nicht zurückhaben.“


  Ann wollte genau das sagen. James hatte ein Recht darauf, zu erfahren, dass er Vater wurde. Noch während ihre Schwester sprach, gestand sich Ann jedoch ein, dass sie im Grunde ebenso darüber dachte. Sie würde auch nicht wollen, dass ein Mann zu ihr zurückkam, nur weil sie sein Kind erwartete. Du liebe Güte, was für eine verfahrene Situation!


  Und Beth wünschte sich schon so lange ein Baby. Wie traurig, dass sie ausgerechnet jetzt schwanger war.


  „Weißt du, wenn ich einfach mit James sprechen könnte …“ Beth schüttelte energisch den Kopf. „Oh, nicht über das Baby. Ich möchte nicht, dass wir allein deswegen wieder zusammenkommen. Aber wir haben ja nicht einmal die Chance, miteinander zu reden, solange sich James nicht mit mir in Verbindung setzt und ich keine Ahnung habe, wo er ist. Und wenn man erst sieht, dass ich ein Kind erwarte …“


  Dann würde sich Beth überhaupt nicht mehr mit ihrem Mann treffen – ihr Stolz würde es nicht zulassen. Das konnte Ann verstehen, doch gleichzeitig …


  „Sprichst du mit Winston, bevor er abreist?“ Beth blickte ihre Schwester flehend an. „Du brauchst nur in Erfahrung zu bringen, wo James ist. Danach versuche ich, eine Lösung zu finden.“


  Ann wusste, dass sie in dieser Lage ihren eigenen Stolz zurückstellen musste. Beth’ Wohl und das ihres Babys hatten hier Vorrang. Was bedeutete, dass ihr, Ann, ein Gespräch mit Winston bevorstand …


  7. KAPITEL


  Obwohl sie sich beim Schminken alle Mühe gegeben hatte, sah Ann blass aus, als sie am nächsten Morgen an der Rezeption wartete. Ann hatte beobachtet, wie Winston ins Restaurant gegangen war, um zu frühstücken. Danach würde er kommen und die Rechnung bezahlen.


  Ann hatte an diesem Morgen eigentlich keinen Dienst an der Rezeption, doch es war eine Kleinigkeit gewesen, das zu ändern. Sehr viel schwieriger war es, die Selbstsicherheit aufzubringen, mit Winston zu reden, als hätte die Episode zwischen ihnen am Vorabend nie stattgefunden. Beth zuliebe musste Ann das schaffen …


  Gepeinigt von Erinnerungen an die Momente in Winstons Armen, hatte sie nicht gut geschlafen. Vergeblich hatte sie zu ergründen versucht, warum sie ausgerechnet auf ihn so stark reagierte. Er verkörperte alles, was sie bei einem Mann nicht mochte – er war zu reich, zu mächtig, zu attraktiv … Außerdem würde er in wenigen Tagen heiraten.


  Was sollte dann das Ganze am Vorabend? Warum hatte sie es getan?


  Sie hatte überhaupt nichts „getan“. Es hatte nicht in ihrer Macht gestanden …


  „Guten Morgen, Ann. Könnte ich bitte meine Rechnung haben?“


  Ann war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie nicht einmal bemerkt hatte, wie er an die Rezeption gekommen war. Als sie Winstons spöttische Stimme hörte, sah Ann auf. Er trug einen Straßenanzug, und sie nahm an, dass mit seiner Abreise ein ganz normaler Arbeitstag für ihn begann.


  „Die Rechnung“, wiederholte Winston leise, da Ann auf seine erste Bitte nicht reagierte. Prüfend blickte er sie an. „Wie geht es dir heute?“


  Nicht ganz auf der Höhe, so viel war sicher! Ihr Temperament und ihre Streitlust schienen sie im Stich zu lassen. Sie kannte sich selbst nicht mehr, seit sie sich gestern so benommen hatte. Und alles wegen dieses Mannes!


  Er bemerkte, dass Anns Augen plötzlich wieder wütend funkelten, und lächelte ironisch. „Schon besser. Eine verzweifelt aussehende Ann bin ich nicht gewöhnt.“


  Sie auch nicht!


  „Kannst du kurz mit in mein Büro kommen, bevor du abfährst?“, fragte sie tapfer.


  „Warum?“


  Er würde ihr kein bisschen helfen. „Offensichtlich, weil ich unter vier Augen mit dir sprechen möchte“, erwiderte sie angespannt.


  Winston blickte sie forschend an, ehe er nickte. „Ein paar Minuten kann ich erübrigen.“


  Alles an diesem Mann machte Ann nervös. Wie großzügig von ihm, „ein paar Minuten“ seiner kostbaren Zeit für sie zu opfern! Sie … Nein, das brachte nichts. Sie tat es für Beth, und wenn das Gespräch überhaupt zustande kommen sollte, musste sie, Ann, ihre Gefühle Winston gegenüber zurückstellen.


  Ann ging voraus und war sich bewusst, dass Winston hinter ihr war und sie musterte. Dies war so viel schwerer, als sie gedacht hatte, und dabei hatte sie es sich doch schon grässlich vorgestellt!


  „Ja?“, sagte Winston geschäftsmäßig, sobald sie im Büro waren.


  Winston kam ihr wirklich keinen Schritt entgegen. Verärgert stellte Ann sich hinter den Schreibtisch. „Ich glaube, Beth hat gestern Abend mit dir gesprochen“, begann sie zögernd.


  Winstons Miene wurde wachsam. „Ja.“


  Sag nur kein Wort zu viel, dachte Ann erbost. „Meine Schwester hat dich nach James gefragt.“


  „Ja.“


  Ann seufzte. Sie wollte das Gespräch gar nicht führen, tat es nur für Beth, und unter diesen Umständen war es wirklich schlimm, auch noch mit Winstons Mangel an Zusammenarbeit fertig werden zu müssen. Aber andererseits, hatte er sich jemals anders verhalten? „Und du hast gesagt, du habest James seit mehreren Monaten nicht gesehen.“ Ann beobachtete Winston scharf, versuchte seine Reaktion abzuschätzen, aber seine Miene verriet nichts!


  Er war der rätselhafteste Mann, den sie jemals kennengelernt hatte. Außer wenn sie sich umarmten. Dann bemühte er sich nicht, sein Verlangen zu verbergen. Oh, du liebe Güte, sie dachte schon wieder daran. Sie musste das vergessen. Es war schlicht und einfach verrückt gewesen.


  „Das ist richtig, habe ich nicht“, erwiderte Winston lässig.


  Mit der Antwort hatte Ann gerechnet. „Dann lass es mich anders formulieren: Hast du in letzter Zeit mit James gesprochen?“


  Nachdenklich blickte Winston sie an, und plötzlich lächelte er. „Wollen wir uns nicht setzen, Ann?“, schlug er vor. „Ich glaube, dieses Gespräch wird länger dauern, als wir beide ursprünglich dachten“, fügte er trocken hinzu.


  Er hatte also mit James geredet! Als Beth ihr am Vorabend von ihrer Unterhaltung mit Winston erzählte, hatte Ann sofort geahnt, dass er nichts preisgegeben hatte, weil die Frage nicht geschickt gestellt worden war.


  Offenbar hatte Winston zuerst damit gerechnet, dass sie über etwas anderes sprechen würden. Nun, er hatte sich geirrt. Sie wollte nicht über das reden, was zwischen ihnen vorgefallen war. Mit niemandem!


  Ann setzte sich und wartete, bis Winston auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch Platz genommen hatte. „Hast du mit James gesprochen?“, fragte sie energisch.


  „Und wenn?“ Winston blickte sie forschend an. „Warum interessiert dich das so?“


  „Ich mache mir selbstverständlich Sorgen um Beth …“


  „Das ist ja etwas ganz Neues!“, sagte Winston verächtlich.


  Ann zuckte zurück, als hätte er sie geschlagen. Was meinte er damit? Und worauf war solch ein vernichtendes Urteil überhaupt gegründet? Seit ihre Eltern nach Spanien gezogen waren und Beth und ihr die Leitung des Hotels überlassen hatten, standen sie sich noch näher als vorher. Wieso glaubte Winston, dass sie sich nicht um ihre Schwester sorgte?


  Seit seiner Ankunft im Hotel war auch nichts vorgefallen, das den Eindruck hätte hervorrufen können. Das Verhältnis zwischen ihr und Beth war so harmonisch wie immer gewesen.


  Was bildete sich Winston eigentlich ein? Sie, Ann, hätte dieses Gespräch gar nicht vorgeschlagen, wenn ihr das Glück ihrer Schwester gleichgültig wäre!


  „Die Bemerkung hat dir nicht gefallen, stimmt’s?“, sagte Winston eisig. „Die Wahrheit tut weh.“


  „Würde sie vielleicht, wenn es die Wahrheit wäre. Natürlich bin ich darüber bekümmert, wie schlecht es um Beth’ Ehe zu stehen scheint. Beth …“


  „Um die Ehe ‚scheint es nicht schlecht zu stehen‘. Beths und James Beziehung ist eine völlige Katastrophe. Wie du sehr wohl weißt“, fügte Winston vorwurfsvoll hinzu.


  Noch schlimmer, als ihm klar war. Er wusste ja nichts von dem Baby.


  „Wenn du bereit wärst, mir zu sagen, wo James ist, könnte ich versuchen, bei der Lösung des Problems zu helfen“, erwiderte Ann ungeduldig.


  „Dich wieder in das Leben anderer Menschen einmischen, meinst du? Lernst du nie dazu?“ Empört schüttelte Winston den Kopf. „Hast du nicht schon genug Schaden angerichtet?“


  Ann blickte Winston einen Moment lang verwirrt an, dann seufzte sie. „Wenn du wieder von Peter sprichst – ich kann dir nur noch einmal versichern, dass ich mit seiner Entscheidung, dein Angebot abzulehnen, nichts zu tun hatte.“


  „Das bezweifle ich. Aber auf diesen Schaden habe ich mich nicht bezogen. Du musst doch wissen, was für ein Zankapfel du zwischen Beth und James während ihrer einjährigen Ehe gewesen bist.“


  „Ich?“, rief Ann ungläubig. Das hörte sie zum ersten Mal. James und sie waren immer sehr gut miteinander ausgekommen. Winston musste sich täuschen. Oder er wollte sie nur ablenken, damit sie nicht weiter versuchte, von ihm zu erfahren, wo sich James aufhielt. Denn Winston wusste es, davon war Ann jetzt überzeugt! „Ich glaube, du irrst dich …“


  „Ach ja?“, höhnte er. „Einer von uns irrt sich in vielen Dingen. Und ich bin es nicht!“


  Ann stand auf. „Nein, natürlich nicht. Der große Winston Thackery kann nichts falsch machen, stimmt’s? Seiner Ansicht nach, nicht!“


  Völlig unbeeindruckt von ihrer heftigen Reaktion, sah er zu ihr auf. „Auch das verkennst du, Ann“, antwortete er aufreizend gelassen. „Du bist diejenige, die sich einbildet, nichts falsch machen zu können. Besonders, was Beth angeht.“


  Ann schaute weiter finster auf ihn hinunter. „Ich verstehe nicht, was du meinst“, sagte sie schließlich langsam.


  „Nein. Das tust du wohl nicht.“ Winston seufzte.


  Sein fast mitleidiger Ton machte sie betroffen. „Aber du wirst es mir sicher erklären!“, forderte sie ihn trotzig heraus.


  Forschend blickte Winston sie an. „Bist du bei jedem oder nur bei mir so reizbar?“


  „Das hat nichts mit ‚reizbar‘ zu tun“, erwiderte Ann scharf. „Du hast eine Beschuldigung gegen mich erhoben, und ich möchte eine Erklärung dafür.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob du sie wirklich hören möchtest.“


  Es klang ein bisschen herablassend, was Ann noch mehr verärgerte. „Ich bin sehr wohl in der Lage, selbst zu beurteilen, was ich wissen oder nicht wissen will.“


  „Vielleicht kannst du das eben nicht am besten beurteilen“, höhnte Winston. „In meinen Armen gelegen zu haben, scheinst du für einen Fehler zu halten – ich denke anders darüber.“


  Ann wurde rot, als er sie an das erinnerte, was sie lieber vergessen würde. Und genau das wusste Winston. Und sie war auch davon überzeugt, dass er das Thema bewusst anschnitt. Er hoffte, sie so aus der Fassung zu bringen, dass sie sich auf ihre ursprüngliche Absicht nicht mehr konzentrieren konnte. Was ihm nicht gelingen würde!


  „Wir sprachen über Beth“, erinnerte Ann ihn.


  „Nein, das tatest du. Ich würde viel lieber über dich sprechen … und deine Reaktion auf mich.“ Winston zog spöttisch die Augenbrauen hoch.


  „Ich habe nicht auf dich …“


  Blitzschnell stand er auf und war bei ihr, bevor Ann überhaupt mitbekam, was vorging. Erschrocken blickte sie ihn an. Für einen so großen Mann bewegte er sich erstaunlich leichtfüßig und geschmeidig. Außerdem sah er auch noch äußerst wütend aus.


  „Oh, du hast auf mich reagiert“, sagte er scharf und legte die Hand unter Anns Kinn. „Du bist eine leidenschaftliche Frau, die aus einem mir unbegreiflichen Grund Vergnügen daran findet, das Leben anderer Menschen zu führen, und ignoriert, was sie selbst braucht.“


  „Wenn du damit andeuten willst, dass ich dich brauche …“


  „Jemand wie mich, Ann. Sonst wirst du irgendwann aufwachen und feststellen, dass du eine alte Frau bist, die nie ein eigenes Leben und eine Familie hatte!“


  „Du weißt ja nicht, wovon du redest“, protestierte Ann verächtlich.


  „Ich kenne dich, ganz gleich, was du glaubst. Eine Zeit lang dachte ich sogar … ach, spielt keine Rolle. Du müsstest deine Ansichten über Menschen und Beziehungen radikal ändern, bevor ich auch nur in Betracht ziehen würde, mich noch einmal mit dir einzulassen.“


  „Noch einmal?“, wiederholte Ann empört. „Bis jetzt haben wir noch gar nichts miteinander gehabt!“


  Winston lächelte spöttisch. „Oh doch. Wie lautet der Spruch? ‚Wir hatten eine interessante Beziehung – ich wünschte nur, du wärst dabei gewesen.‘“ Winston lockerte seinen Griff an ihrem Kinn, neigte den Kopf und küsste Ann flüchtig auf den Mund. „Nimm das Leben leichter. Vielleicht siehst du dann auch vieles anders.“


  Und das waren seine Abschiedsworte! In der einen Sekunde hatte Winston noch vor ihr gestanden, in der nächsten war er verschwunden.


  Nimm das Leben leichter. Vielleicht siehst du dann auch vieles anders.


  Was genau hatte Winston damit gemeint? Natürlich nahm sie das Leben ernst. Es war eine ernste Angelegenheit. Nur war Ann keineswegs sicher, dass er davon gesprochen hatte …


  Plötzlich wurde ihr klar, dass er doch noch das Thema gewechselt und geschickt vermieden hatte, ihre Fragen über James zu beantworten. Zum Teufel mit ihm! Sie war fest entschlossen gewesen, sich nicht ablenken zu lassen, und dennoch war es Winston gelungen, ihr nichts zu verraten. Und so hatte er nur bestätigt, was sie schon gewusst hatte: dass ihr Schwager nicht gefunden werden wollte.


  Außerdem hatte Winston das Hotel verlassen, ohne seine Rechnung zu bezahlen!


  Ann seufzte. Nicht einmal das hatte sie bei diesem Mann richtig machen können.


  „Ich habe dich zwar schließlich doch noch überreden können, mit mir zu Abend zu essen, aber gut zu unterhalten scheinst du dich nicht“, bemerkte Peter trocken.


  Ann zuckte zusammen und sah ihn schuldbewusst an. „Entschuldige.“ Ihr wurde bewusst, dass sie in den vergangenen Minuten mit ihren Gedanken woanders gewesen war. Wenn Peter ihr in dieser Zeit erzählt hätte, kleine grüne Marsmenschen wären auf der Erde gelandet, hätte sie wahrscheinlich nur geistesabwesend genickt!


  Was nicht gerade höflich war. Dies war ihr erster gemeinsamer Abend, und Peter hatte sie wochenlang dazu überreden müssen. Zumindest schuldete sie ihm, Interesse am Gespräch zu zeigen.


  Ann war schon zwei Tage lang so zerstreut. Seit Winston abgereist war, wie sie sich ehrlich eingestand. Er hatte ihr normalerweise geordnetes Leben durcheinandergebracht, und was er zu ihr gesagt hatte, machte sie unruhig und neugierig. Sie brauchte so viele Antworten und hatte keine Möglichkeit, ihn zu fragen!


  „Es tut mir wirklich leid, Peter.“ Sie lächelte reumütig und berührte flüchtig seinen Arm. „Ich gebe zu, dass ich meilenweit weg war. Wovon hast du gerade gesprochen?“


  Peter lachte leise. „Du tust wenig oder nichts für mein Selbstwertgefühl. Aber ich weiß deine Ehrlichkeit zu schätzen.“


  „Entschuldige meine Unaufmerksamkeit. Ich habe das Essen wirklich genossen.“


  Das Restaurant, das er für ihren gemeinsamen Abend ausgesucht hatte, war fast eine Autostunde vom Hotel entfernt. Ann hatte es vorher nicht gekannt, fand das Essen jedoch ausgezeichnet und den Service hervorragend. Außerdem war Peter ein sehr charmanter Begleiter, und Ann wusste, dass sie sich prächtig amüsieren sollte. Nur konnte sie Winston und das letzte Gespräch mit ihm einfach nicht aus ihren Gedanken verbannen. Er hatte behauptet, Beth’ und James’ Eheprobleme hätten etwas mit ihr zu tun …


  Peter zog die Augenbrauen hoch. „Aber?“


  „Kein Aber.“ Ann lächelte. „Es ist ein wunderschöner Abend.“


  „Besonders angenehm kann es dort, wo du in Gedanken gewesen bist, nicht gewesen sein“, erwiderte Peter skeptisch. „Du hast während des Essens die meiste Zeit die Stirn gerunzelt“, erklärte er, als Ann ihn verblüfft ansah.


  „Ja? Ach, du liebe Güte.“


  Er nickte. „Machst du dir noch immer Sorgen um Beth?“


  „Große, ja.“


  „Ich muss zugeben, dass sie nicht allzu gut aussieht.“


  Das war eine Untertreibung! Beth litt an Übelkeit – die bei ihr den ganzen Tag nicht aufhörte! An diesem hatte sie fast nur im Bett gelegen. Seltsamerweise verschwanden die Beschwerden abends völlig, und aus Beth wurde immer mehr ein Nachtmensch. Bis in den frühen Morgen wanderte sie durch das Hotel und plünderte den Kühlschrank, und dann verbrachte sie den Tag im Bett, weil sie sich elend fühlte. Natürlich war es das Baby, und Ann konnte nicht viel für ihre Schwester tun, da Beth in Ruhe gelassen werden wollte.


  Beth brauchte James an ihrer Seite. Und Ann war sich bewusst, dass Winston ihr vielleicht gesagt hätte, wo ihr Schwager war, wenn sie nicht wieder die Beherrschung verloren hätte. Denn Winston wusste, wo sich James aufhielt. Davon war Ann noch immer überzeugt.


  „Es geht ihr nicht besonders gut“, sagte Ann zu Peter. „Und ich weiß einfach nicht, was man am besten unternehmen sollte.“ Oft dachte sie so lange darüber nach, bis sie Kopfschmerzen bekam. Und jetzt belästigte sie Peter mit ihren Problemen.


  „Stolz kann etwas Schreckliches sein“, meinte er.


  „Ich bin nicht stolz“, verteidigte Ann sofort ihr Benehmen Winston gegenüber. „Ich habe nur …“


  „Nicht du“, unterbrach Peter sie freundlich. „Ich habe von Beth und James gesprochen.“


  Oh, du liebe Güte! Was für eine Närrin sie war. Wegen Winston konnte sie sich auf nichts mehr richtig konzentrieren. „Entschuldige. Das klingt, als wüsstest du das aus eigener Erfahrung?“ Ann blickte Peter neugierig an.


  „Ja.“ Er nickte finster. „Ich dachte, ich hätte alles gleichzeitig: Erfolg im Beruf, eine gute Ehe, eine kleine Tochter. Was für ein Irrtum.“


  Ann hatte keine Ahnung gehabt, dass Peter verheiratet gewesen war. Aber für einen Mann Ende dreißig war das wahrscheinlich nicht ungewöhnlich. Winston war nicht verheiratet … Er würde es bald sein, und außerdem war er in diesem Gespräch nicht wichtig! „Was ist passiert?“


  „Dir ist vielleicht aufgefallen, dass ich den beruflichen Erfolg zuerst genannt habe. Fälschlicherweise habe ich geglaubt, meine Frau müsse ihn auch an die erste Stelle setzen und meine Karriere sei die Achse, um die sich unser Leben dreht.“ Peter zuckte die Schultern. „Für mich war die Karriere das wichtigste, und als meine Frau genug davon hatte, die zweitbeste zu sein, ist sie gegangen.“


  „Aber …“


  „Und ich kann es ihr nicht verübeln, Ann“, fuhr Peter energisch fort. „Eine solche Überheblichkeit hat in einer Ehe keinen Platz, besonders nicht, wenn ein Kind da ist. Meine Frau war es leid, jeden Abend allein mit einem Kleinkind zu Hause zu sitzen, während ich daran arbeitete, voranzukommen.“


  „Es war doch für euch beide …“


  „Wirklich?“, fragte Peter. „Was hatte meine Frau denn davon? Einen erfolgreichen Mann und einen luxuriösen Lebensstil, das ja. Nur sah sie den Mann so gut wie nie, und all das, was wir uns leisten konnten, bedeutete ihr nichts, weil sie es allein genießen sollte. Ersteres war mein Argument, als Kate mich verließ, das andere war ihre Antwort. Eine, möchte ich hinzufügen, die ich monatelang nicht akzeptieren wollte. Kate hatte gesagt, irgendwann würde mir klar werden, was sie meinte, und sie hatte recht. Ich habe es begriffen, Ann. Was im Leben zählt, sind Beziehungen. Wenn man keinen Menschen an seiner Seite hat, hat man im Grunde überhaupt nichts!“, endete Peter heftig.


  Die Geschichte seiner Ehe beantwortete viele von Anns Fragen. Jetzt wusste sie, warum er an Winstons Angebot nicht interessiert gewesen war. Peter hatte schon jeden nur erdenklichen Erfolg gehabt, und es hatte ihn seine Familie gekostet. „Siehst du deine Frau und deine Tochter noch?“, fragte Ann vorsichtig.


  „Was glaubst du, warum ich in dieser Gegend wohne? Hoffnung auf Versöhnung gibt es nicht mehr, weil Kate inzwischen wieder geheiratet hat“, erwiderte Peter ein bisschen traurig, „aber ich sehe Laura an den Wochenenden. Das Verhältnis zu meiner Tochter ist gut geblieben, und daran soll sich nichts ändern.“


  Was Peter anging, war damit alles geklärt, doch mit sich selbst war Ann noch nicht im reinen. Stolz kann etwas Schreckliches sein, hatte Peter gesagt, ohne zu wissen, dass es eben nicht nur um Beths Haltung James gegenüber, sondern auch um ihre Winston gegenüber ging. Ann war sicher, dass er ihr helfen könnte, Kontakt zu James aufzunehmen, aber ihr Stolz hielt sie davon ab, Winston zu fragen.


  Kostete ihr Stolz Beth die Ehe?


  Ann war noch immer überzeugt, dass sich Beth und James liebten. Und deshalb musste eine Lösung gefunden werden, bevor es zu spät war. Wie in Peters Fall …


  „Stoff zum Nachdenken?“ Peter blickte Ann neugierig an.


  „Ja“, gab sie zu. „Das mit deiner Ehe tut mir ehrlich leid.“


  „Braucht es nicht“, wehrte er gelassen ab. „Kate und mir ist es gelungen, eine freundschaftliche Beziehung aufzubauen, und ich verstehe mich weiter gut mit Laura. Wenn man bedenkt, wie lange ich ein egoistischer Mistkerl gewesen bin, kann ich mich wirklich nicht beklagen!“


  Beth und James hatten noch eine Chance, wenn ihnen nur jemand helfen würde. Und sie, Ann, war der einzige Mensch, der es tun konnte. Dazu musste sie noch einmal mit Winston sprechen …


  8. KAPITEL


  „So, so! Du brauchst für dein Hotel so dringend Geld, dass du unbezahlte Rechnungen persönlich überbringen musst. Das wusste ich nicht.“


  Ann hätte sich beinahe auf dem Absatz umgedreht und wäre gegangen, ohne auch nur zu antworten. Sie hätte sich denken können, dass Winston ihr nicht entgegenkommen würde.


  Hatte er es ihr jemals leicht gemacht?


  Es war schwer genug gewesen, überhaupt aus dem Hotel wegzukommen, um Winston aufzusuchen. Beth hatte sich über die plötzliche Reise ihrer Schwester sehr aufgeregt. Da sie noch immer nicht voll belegt waren, hatte Ann behauptet, sie wolle die Nebensaison nutzen, um sich mit einer alten Schulfreundin zu treffen.


  Ann war sich völlig darüber im Klaren, dass der Zeitpunkt denkbar ungünstig war. Ihre Schwester brauchte jetzt ihre moralische Unterstützung. Beth wusste ja nicht, dass sie genau die bekam – aus freien Stücken wäre Ann bestimmt nicht zu Winston nach London gefahren.


  Er hatte ihr nur Sekunden nach dem ersten Klingeln selbst die Tür geöffnet und Ann damit aus der Fassung gebracht, bevor sie überhaupt etwas sagen konnte. Sie hatte damit gerechnet, von einer Haushälterin hereingelassen zu werden und dann warten zu müssen, während Winston von ihrem Kommen unterrichtet wurde. Stattdessen hatte er plötzlich vor ihr gestanden, und sein Sarkasmus war in den vier Tagen, seit sie sich zuletzt gesehen hatten, kein bisschen schwächer geworden.


  „Ich bin nicht wegen deiner Rechnung hier“, erwiderte Ann gereizt und blickte Winston trotzig an.


  „Nein? Gibt es irgendetwas anderes, über das wir sprechen müssen?“, fragte er spöttisch.


  Ann atmete tief durch, um nicht die Beherrschung zu verlieren. „Das hoffe ich. Siehst du, ich …“


  „Wird es lange dauern?“ Winston blickte ungeduldig auf seine Armbanduhr. „Ich habe nämlich in einer halben Stunde eine geschäftliche Verabredung und muss noch hinfahren.“


  Um halb sieben abends? Ann hatte den Zeitpunkt ihres Besuchs mit Bedacht gewählt. Es war so spät, dass Winston nicht mehr im Büro war, aber noch zu früh, als dass er hätte denken können, sie erwartete von ihm, den Abend mit ihr zu verbringen. Das wollte sie gewiss nicht!


  „Ich verstehe. Könnten wir dann für morgen einen Termin abmachen?“ Ann war hier, um von Winston zu erfahren, wo James steckte. Wenn Winston es ihr sagte, würde sie ihren Schwager aufsuchen und selbst mit ihm reden. Dafür hatte sie höchstens zwei Tage veranschlagt.


  Ann bezweifelte allerdings, dass Winston ihr den Aufenthaltsort von James verraten würde, wenn sie ihn jetzt fragte. Sie brauchte Zeit, um mit Winston über Beth und das Baby zu sprechen. In einer Situation, die völlig außer Kontrolle zu geraten drohte, war sie auf seine Hilfe angewiesen. Und Ann hatte ja keineswegs vor, James von der Schwangerschaft seiner Frau zu erzählen.


  „Warum geht es nicht nachher?“, sagte Winston zerstreut. „Komm einen Moment herein, ja? Ich bin noch nicht ganz fertig, und mein Fahrer wird gleich hier sein.“


  Ann folgte Winston in der Erwartung, ein Luxusapartment zu betreten. Was sonst, wenn es Winston gehörte? Anders als die Suite während seines Aufenthalts im Hotel wirkte sein Zuhause jedoch viel bewohnter. Im Wohnzimmer lagen persönliche Dinge herum, und eine Smokingjacke war achtlos über eine Sessellehne geworfen.


  Jetzt zog Winston die Jacke an und ging zum Spiegel, um die Fliege zurechtzurücken.


  „Hast du nicht etwas von einer geschäftlichen Verabredung gesagt?“, fragte Ann verwirrt.


  „Aperitifs dauern nicht den ganzen Abend“, erwiderte Winston trocken. „Und außerdem werde ich das Geschäft innerhalb einer Stunde abgeschlossen haben und möchte danach zu Abend essen. Du kannst dich mir ebenso gut anschließen.“


  Ann war schon liebenswürdiger eingeladen worden, aber wenn man berücksichtigte, wie sie beide nach ihrem letzten Gespräch auseinandergegangen waren, konnte man von Winston wohl nichts Besseres verlangen! Und hatte sie denn eine Wahl?


  Er beobachtete sie und lächelte, als würde er ihre Gedanken erraten. „Wir sollten wirklich zusammen zu Abend essen. Du faszinierst mich immer mehr. Ein Teil von dir scheint sagen zu wollen, ich solle mich zum Teufel scheren, und ein anderer rät dir, meine Einladung anzunehmen. Nimm sie an, Ann.“


  Winston ging auf sie zu und umfasste ihre Schultern. „Auf jeden Fall gewinnst du dabei ein gutes Essen.“


  Ann blickte zu ihm hoch.


  „Na los, entscheide dich“, forderte er sie ungeduldig auf. „Ich habe nicht den ganzen Abend Zeit. Wenn …“ Es klingelte an der Haustür. „Das wird mein Fahrer sein. Also, Ann? Ja oder nein?“


  „Ich …“


  Es klingelte wieder.


  Gereizt blickte Winston zur Tür. „Würdest du bitte für mich aufmachen? Ich muss nur noch meinen Aktenkoffer aus dem Schlafzimmer holen.“ Ohne abzuwarten, ob Ann tat, worum er sie gebeten hatte, verschwand Winston. Offensichtlich hielt er es für selbstverständlich, dass sie seiner Bitte nachkam.


  Typisch für ihn, dachte Ann und ging öffnen. Arroganz war anscheinend seine hervorstechendste Eigenschaft. Trotzdem nahm sie es ihm nicht übel. Er war eben ein Mann, der daran gewöhnt war, dass seine Befehle ausgeführt wurden.


  Leider hatte er Ann nicht darauf vorbereitet, dass „Darling“ vor der Tür stand! Er hatte gesagt, er habe eine geschäftliche Verabredung und sein Fahrer werde jede Minute kommen. Wie sollte Ann ahnen, dass die bildschöne Blondine, mit der sie ihn im Hotel gesehen hatte, dieser „Fahrer“ war?


  „Hallo.“ Die andere Frau lächelte freundlich. In einem knielangen himmelblauen Seidenkleid sah sie wie eine exotische Schönheit aus. „Ist Winston fertig?“


  Sprachlos blickte Ann sie an. Fand „Darling“ es nicht seltsam, dass ihr eine andere Frau aufmachte? Wenn die Rollen vertauscht gewesen wären, hätte sie, Ann, wahrscheinlich nicht so freundlich gelächelt!


  „Ich glaube, ja“, antwortete sie schließlich. „Er holt nur noch seinen Aktenkoffer aus dem … aus dem Schlafzimmer.“ Beim letzten Wort wurde Ann rot. Was lächerlich war, weil sie noch nicht einmal in der Nähe von Winstons Schlafzimmer gewesen war!


  „Gut.“ Die Blondine nickte, dann schaute sie Ann fragend an. „Kenne ich Sie nicht von irgendwoher?“


  Vermutlich hatte „Darling“ sie an der Rezeption gesehen, doch Ann würde das nicht als „kennen“ bezeichnen. Außerdem wollte sie sich nicht in ein persönliches Gespräch hineinziehen lassen. Je weniger sie mit Winstons kompliziertem Privatleben zu tun hatte, desto besser!


  „Ich glaube nicht. Möchten Sie nicht hereinkommen? Winston ist bestimmt gleich fertig.“ Zumindest hoffte Ann das. Um Himmels willen, wie lange konnte es dauern, einen Aktenkoffer zu holen? Sie wollte nicht mit „Darling“ allein im Wohnzimmer stehen. Worüber sollte sie mit der Frau reden? Das Einzige, was sie gemeinsam hatten, war Winston. Und das Thema würde Ann gern vermeiden.


  „Ich bin übrigens Joanne.“ Die Blondine schüttelte Ann höflich die Hand, sobald sie im Wohnzimmer waren.


  „Ann.“ Sie blickte besorgt in Richtung Schlafzimmer.


  „Abkürzung für?“ Joanne setzte sich in einen Sessel.


  Das wurde sie nicht mehr oft gefragt. Ann runzelte die Stirn. Was hatte sich ihre Mutter nur dabei gedacht, als sie den Namen aussuchte? „Annabel“, erwiderte sie widerwillig.


  Joanne lächelte. „Was für ein hübscher Name.“


  Nur passte er nicht zu einer großen Rothaarigen, und deshalb war er abgekürzt worden, sobald sie ins Teenageralter gekommen war.


  „Was ist?“ Winston kehrte in diesem Moment ins Wohnzimmer zurück und sah die beiden Frauen neugierig an.


  Ann seufzte im Stillen. Zweifellos würde er irgendetwas Sarkastisches über ihren unpassenden Vornamen sagen!


  Graziös stand Joanne auf und strich sich das blonde Haar zurück, das ihr offen über die Schultern fiel. „Annabel, Darling. Es ist ein schöner Name.“


  Herausfordernd schaute Ann ihn an.


  „Schön“, sagte Winston leise und erwiderte ihren Blick länger als nötig.


  Sie wartete auf die spöttische Bemerkung, aber Winston schien beschlossen zu haben, sich vor Joanne zurückzuhalten. Ann war jedoch sicher, dass er sie später noch aufziehen würde.


  „Eigentlich kannst du ebenso gut hierbleiben, bis ich zurückkomme“, schlug er vor. „Lange wird es nicht dauern, und wir sparen Zeit.“


  In seiner Wohnung bleiben? Machte es ihm nichts aus, jemand, den er im Grunde kaum kannte, allein bei sich zu Hause zu lassen? Offenbar nicht. Ann fand die Vorstellung, sich in seinem Apartment aufzuhalten, während er nicht da war, höchst seltsam. Wie würde sie sich verhalten, wenn das Telefon klingelte oder, noch schlimmer, ein Besucher käme?


  Nach Winstons Geschmack ließ sich Ann mit der Antwort zu viel Zeit. „Ich muss wirklich los und kann jetzt nicht mit dir diskutieren“, meinte er ungeduldig. „Wir entscheiden, was wir tun, wenn ich zurückkehre“, fügte er hinzu und wandte sich ab.


  „Hat mich sehr gefreut, Sie kennenzulernen, Ann“, sagte Joanne freundlich.


  Ann bezweifelte, dass sie unter denselben Umständen so großmütig reagiert hätte wie die andere Frau. „Gleichfalls“, erwiderte sie unbehaglich.


  „Vielleicht treffen wir uns ja einmal wieder“, fuhr Joanne fort, während Winston zerstreut einige Papiere in seinem offenen Aktenkoffer durchsah.


  Wohl kaum! „Ja, schon möglich.“ Ann wünschte, die beiden würden einfach gehen.


  „Vielleicht auf der Hochzeit am Samstag?“


  Die Blondine redete natürlich irgendetwas daher, um kein peinliches Schweigen entstehen zu lassen, doch bei dieser Frage schaute Ann Joanne entsetzt an. Joanne würde dabei sein, wenn Winston am Samstag Angela heiratete? Das Privatleben dieses Mannes war nicht nur kompliziert, sondern ein wahres Labyrinth von Geheimnissen und Verwicklungen! Zum Glück hatte sie, Ann, nichts damit zu tun!


  „Ich glaube, nicht“, erwiderte sie.


  „Bist du fertig, Joanne?“ Winston schlug den Deckel des Aktenkoffers zu. Von der Unterhaltung der beiden Frauen schien er nichts mitbekommen zu haben.


  „Selbstverständlich.“


  „Du kannst dir in der Küche Kaffee machen.“ Flüchtig sah Winston zu Ann hinüber. „Wenn du etwas Stärkeres möchtest – die Bar ist dort.“ Er zeigte auf einen Schrank. „Ich werde ungefähr eine Stunde fort sein.“


  Ann wollte Winston sagen, dass sie sehr wohl in der Lage war, sich „ungefähr eine Stunde“ allein die Zeit zu vertreiben, aber er und die bildschöne Joanne waren schon gegangen.


  Ein bisschen nervös blickte sich Ann um. In der Wohnung zu sein, während Winston nicht zu Hause war, gefiel ihr nicht sonderlich. Andererseits, wenn es ihn nicht störte, warum sollte sie sich unbehaglich fühlen? Sofern seine Verlobte nicht anrief oder vorbeikam … An jenem Tag am Telefon hatte sich Angela äußerst reizbar angehört, und Ann wollte der Frau lieber nicht in Winstons Wohnung gegenübertreten!


  Aber Ann konnte nicht still dasitzen, bis er zurückkehrte, weil sie sich in einem fremden Apartment nicht frei bewegen mochte, und der Gedanke an Kaffee war verlockend. Außerdem würde etwas von der Wartezeit vergehen, wenn sie sich beschäftigte. Ann hatte sich auf das Gespräch mit Winston eingestellt und war ein bisschen enttäuscht, dass es verschoben worden war.


  Der Kaffee war gut, doch nach zwei Tassen merkte Ann, dass sie aufhören musste. Zu viel davon würde sie nur noch nervöser machen, als sie ohnehin schon war.


  Das Telefon klingelte nicht. Allerdings wurden ihre schlimmsten Befürchtungen wahr, als es etwa eine halbe Stunde, nachdem Winston gegangen war, an der Tür läutete. Angela? So dreist, an einem Abend mit Joanne loszuziehen, an dem er den Besuch seiner Verlobten noch erwartete, konnte Winston ja wohl nicht sein, oder doch?


  Die Türglocke läutete wieder, und mit einem Gefühl der Beklommenheit ging Ann öffnen – und sah sich der Person gegenüber, die sie überhaupt nicht erwartet hatte.


  „Ann!“, rief James, ebenso verblüfft wie sie.


  Jetzt wusste sie, dass Winston tatsächlich mit ihrem Schwager gesprochen hatte, seit er Beth verlassen hatte. Und ihm ging es offensichtlich nicht viel besser als ihrer Schwester. Er hatte abgenommen, sein Gesicht war schmal und hager. James sah so krank aus wie Beth und war zweifellos ebenso unglücklich. Was die Trennung der beiden nur noch unvernünftiger machte.


  „Komm doch herein, James.“


  Er rührte sich nicht. „Ich wollte mit Winston sprechen“, stieß er hervor.


  „Das war mir schon klar“, erwiderte Ann freundlich. „Er ist im Moment nicht hier, müsste aber bald zurück sein.“ Sie blickte auf ihre Armbanduhr. „Winston meinte, er würde ungefähr eine Stunde fort sein, und mehr als die Hälfte ist bereits um. Komm herein“, forderte sie James erneut auf.


  „Ich …“


  „Beth vermisst dich“, sagte Ann leise, da sie spürte, dass er ablehnen wollte.


  Wenn das möglich war, wurde James noch blasser, als wäre es zu viel für ihn, den Namen seiner Frau zu hören.


  Du liebe Güte, wie albern das alles war. James vermisste Beth doch ebenso wie sie ihn!


  „Ich mache dir eine Tasse Kaffee oder einen Drink. Mit mir zu reden wird dir nicht schaden“, fügte Ann hinzu, als ihr Schwager noch immer zögerte, die Wohnung zu betreten.


  „Natürlich nicht, Ann“, erwiderte er gereizt. „Ich …“


  „Möchtest du nicht hören, wie es Beth geht?“


  James presste die Lippen zusammen. „Du hast nie fair gespielt“, klagte er, als er Ann schließlich ins Wohnzimmer folgte. Er schien Mühe zu haben, seine Gefühle zu beherrschen.


  „Ich spiele überhaupt nicht“, erwiderte Ann ruhig. Sie beobachtete, wie er sich einen Whisky einschenkte. Ihr Schwager kannte sich in Winstons Wohnung sehr gut aus, was darauf hindeutete, dass sich die beiden Männer öfter trafen. Zum Teufel mit Winston! Er hätte Beth viel Kummer ersparen können, wenn er ihnen letzte Woche die Wahrheit gesagt hätte. „Das solltest du eigentlich wissen.“


  James trank den Whisky, und sein Gesicht bekam wieder etwas Farbe. „Das brauchte ich!“ Er schloss einen Moment lang die Augen, dann blickte er Ann an. „Dich zu sehen war ein Schock“, gab James zu. „Und ausgerechnet hier.“


  „Winston hat dir doch bestimmt erzählt, dass er bei uns im Hotel gewesen ist?“


  „Nun … ja. Aber er hat nichts davon gesagt … Ich hatte keine Ahnung, dass ihr beide euch so angefreundet habt.“ James runzelte die Stirn.


  Er war fünfunddreißig, hatte dunkelbraunes Haar, das zurzeit ein bisschen zu lang war, und trug ein blaues Hemd zu Jeans, die ihm jetzt, da er schlanker geworden war, gut standen. Ann hatte immer geglaubt, ihr attraktiver Schwager und sie würden ausgezeichnet miteinander auskommen, doch es war unschwer zu erkennen, dass er überall sein wollte, nur nicht in ihrer Gesellschaft.


  Vielleicht war der Grund dafür die andere Frau in seinem Leben, von der Beth gesprochen hatte. Trotzdem musste James noch etwas an Beth liegen, wenn er so schlecht aussah. Viel sogar, nach seiner Reaktion allein bei der Erwähnung seiner Ehefrau zu urteilen.


  „Winston und ich haben uns nicht ‚angefreundet‘“, versicherte Ann trocken. „Ich bin heute Abend nur hier, weil ich hoffte, er könnte mir sagen, wo du bist. Offensichtlich hätte er es gekonnt!“ Vor Tagen schon, dachte sie wütend.


  „Ich habe ihn gebeten, es nicht zu tun“, gab James ausdruckslos zu.


  „Er hat dir doch gewiss erzählt, wie schlecht Beth aussieht. Und dass sie ihn nach dir gefragt hat?“


  „Ja“, räumte James niedergeschlagen ein.


  „Und?“


  Er seufzte laut. „Es hat sich nichts geändert, Ann. Du bist diejenige, die hier ist. Das allein beweist es!“


  „Ich verstehe nicht …“


  „Das hast du nie getan.“


  Ann berührte seinen Arm. „Dann erklär es mir. Hilf mir, zu begreifen, warum zwei Menschen, die sich sehr lieben, seit einem Monat getrennt leben. Weil ich das überhaupt nicht verstehe!“


  „Was hat Beth dir erzählt?“, fragte James.


  Nur eine wirre Geschichte über eine andere Frau. Und das konnte Ann noch immer nicht so recht glauben. Außerdem wäre es kein guter Gesprächsanfang, wenn James sich angegriffen fühlen würde. „Sehr wenig“, erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Von einem Tag zum nächsten warst du ausgezogen, und Beth war vor vier Wochen nicht in der Stimmung, irgendetwas zu erklären, und ist es immer noch nicht.“


  James atmete tief durch. „Wie geht es ihr wirklich? Winston sagte, sie habe letzte Woche nicht allzu gut ausgesehen, aber was genau heißt das? Ich …“


  „Setzen wir uns doch“, schlug Ann freundlich vor. „Wir können besser reden, wenn wir es uns gemütlich machen.“ Und wenn sie beide saßen, würde sie vielleicht das Gefühl loswerden, dass James im Begriff war davonzulaufen. Auch wenn er es tatsächlich vorhatte! So, wie er Whisky trank, würde er allerdings bald nicht einmal mehr in der Lage sein zu stehen.


  Nach kurzem Zögern setzte sich James in einen Sessel, beugte sich vor und blickte mürrisch in sein Glas, das er mit beiden Händen umklammerte.


  „Was machst du zurzeit?“, fragte Ann. „Arbeitest du?“ Er war sehr tüchtig gewesen, während er zusammen mit Beth und ihr das Hotel leitete.


  „Ja.“


  „Wo?“


  „Hör zu, ich dachte, wir wollten über Beth sprechen. Du hast versprochen, mir zu berichten, wie es ihr geht.“ James sah seine Schwägerin finster an.


  „Sehr schlecht. Was hast du denn erwartet?“


  „Oh nein …“ Er sank zurück in den Sessel und schloss einen Moment lang die Augen.


  „James, sag mir, was nicht in Ordnung ist. Vielleicht kann ich helfen.“


  Er lachte bitter auf.


  Was war an ihrem Angebot zu helfen, so lustig? Ann verstand nicht, warum …


  „Das ist reine Ironie.“ Er schüttelte den Kopf. „Wenn es …“ James verstummte. Beide hörten sie, wie ein Schlüssel im Schloss der Haustür herumgedreht wurde.


  Winston war zurück. Wie versprochen, hatte er ungefähr eine Stunde gebraucht, wie Ann bei einem flüchtigen Blick auf ihre Armbanduhr feststellte. Jetzt wünschte sie allerdings, er wäre länger fortgeblieben. Sie bezweifelte, dass James in Winstons Gegenwart mit ihr reden würde.


  „Ich habe dir ja gesagt, ich würde nicht allzu spät …“ Winston sprach nicht weiter, als er das Wohnzimmer betrat und James dort mit Ann sitzen sah. „Ach.“ Winston schien die Situation sofort zu erfassen. Er schaute Ann herausfordernd an und wandte sich dann James zu. „Schön, dich mal wiederzusehen.“


  „Winston“, erwiderte James. „Ann und ich haben … uns unterhalten.“


  „Über irgendetwas Interessantes?“ Winston stellte seinen Aktenkoffer ab, schenkte sich einen Whisky ein und setzte sich in einen der Ledersessel.


  Sehr interessant, dachte Ann. Sie war kurz davor gewesen, herauszubekommen, warum James ihre Schwester so plötzlich verlassen hatte! Jetzt, da Winston dabei war, würde ihr Schwager wahrscheinlich den Mund nicht mehr aufmachen. Auch wenn Winston anscheinend wusste, warum James von zu Hause ausgezogen war …


  „Eigentlich nicht“, antwortete James schroff und stand auf. „Ich habe nichts Wichtiges mit dir zu besprechen, Winston, deshalb lasse ich euch beide allein, damit ihr euren Abend genießen könnt …“


  „Du gehst nicht“, sagte Winston energisch. „Ann und ich wollen uns etwas zum Abendessen kochen. Du kannst mit uns essen.“ So, wie es sich anhörte, war das keine Einladung, sondern ein Befehl.


  Ann sah Winston starr an. Sie wollten hier kochen? Das war ihr neu! Sie hatte angenommen, dass sie zu einem Restaurant fahren würden. Was für ein Glück, dass James so unerwartet aufgetaucht war. Sie hatte wirklich keine Lust, allein mit Winston in seiner Wohnung zu essen!


  Doch trotz des gebieterischen Tons seines Freunds ließ sich James nicht so leicht überzeugen. „Ich denke nicht …“


  „Ja, James, du denkst schon einige Zeit nicht mehr“, unterbrach Winston ihn. „Kochen wir zusammen. Und dann versuchen wir, die Sache zwischen uns dreien zu klären. Ann hat sich die Mühe gemacht, nach London zu kommen, um mit dir zu sprechen, James. Da kannst du dich ja wohl zumindest gesprächsbereit zeigen.“


  James erwiderte den herausfordernden Blick des anderen Mannes aufsässig, doch schließlich nickte er. „Na gut. Aber ich verstehe nicht, was du damit erreichen möchtest.“


  „Ich überhaupt nichts“, sagte Winston spöttisch. „Es ist deine Ehe, die auf dem Spiel steht. Willst du versuchen, sie zu retten, oder nicht?“, fügte er scharf hinzu.


  James sank sichtlich in sich zusammen. „Du weißt, dass ich das will.“


  „Dann nimm meine Einladung an und iss etwas. Vielleicht geht ein bisschen besonnener alles besser“, meinte Winston finster.


  Ann war nach ihrer Unterhaltung mit James ziemlich verwirrt. Und wie es aussah, würde sie es bis nach dem Abendessen auch bleiben. Hoffentlich würde sie später Antworten auf ihre Fragen bekommen …


  Mit Winston zusammen in seiner luxuriösen Küche, in der zwischen den Walnusseinbauschränken alle nur erdenklichen modernen elektrischen Geräte standen, das Abendessen zuzubereiten war eine seltsame Erfahrung. James saß am Küchentisch und bediente sich aus der Flasche Rotwein, die Winston bereits geöffnet hatte. Eigentlich war sie ja für die Steaks gedacht, die er und Ann gerade brieten.


  „Wie lange ist er schon so?“, fragte Ann leise, als ihr Schwager wieder sein Glas füllte.


  Winston warf seinem Freund einen kurzen Blick zu. „Seit Wochen. Jetzt weißt du, warum ich beschlossen habe, selbst in euer Hotel zu kommen. Mit Osborne hätte ohne Weiteres auch einer meiner Angestellten sprechen können. Ich wollte mit eigenen Augen sehen, was genau vorgeht.“


  „Und?“


  „Wir reden nachher, Ann.“


  Er entschied also, wann der richtige Zeitpunkt dafür war. Winston war zweifellos ein Mann, der gern das Kommando führte. Und in der gegenwärtigen Situation blieb Ann nichts anderes übrig, als es ihm zu überlassen. Eigensinnig und selbstständig, fiel es Ann nicht leicht, sich zu fügen, aber sie schaffte es. Immerhin hatte sich ihr Wunsch erfüllt: Sie würde nachher mit James sprechen. Falls er dann für ein Gespräch noch nüchtern genug war. Ann schüttelte den Kopf, als James das nächste Glas Rotwein leerte.


  „Bereite den Salat zu, Ann“, sagte Winston, der bemerkte, dass sie ihren Schwager beobachtete. „Je eher wir essen, desto besser“, fügte er grimmig hinzu.


  Winston war ein sehr guter Koch. Natürlich nicht einer von Peters Kaliber, aber trotzdem waren die Steaks genau richtig gebraten. Dasselbe galt für die Pilze und Zwiebeln, und die Salatsoße war besser als alles, was Ann jemals gegessen hatte.


  „Ein Geheimrezept“, erklärte Winston, der ihr ansah, wie gut ihr der Salat schmeckte.


  „Du solltest das Dressing in Flaschen abfüllen und verkaufen. Damit würdest du ein Vermögen verdienen!“


  „Merk dir das, James“, meinte Winston. „Es ist das erste Mal, dass Ann mir ein Kompliment macht. Nein, verdirb es nicht“, sagte er, als sie zum Sprechen ansetzte. „Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass es wahrscheinlich auch das letzte Mal war!“ Seine Augen funkelten spöttisch.


  „Ich wollte sagen, dass du zum ersten Mal eins verdient hast“, fuhr sie ihn gereizt an.


  Er lachte rau. „Du bist eine erstaunliche Frau, Ann. Die einzige, die mich innerhalb kurzer Zeit wütend gemacht, mein Verlangen geweckt und mich zum Lachen gebracht hat.“


  „Vielleicht solltest du sie heiraten“, warf James verächtlich ein, der kaum etwas gegessen hatte, obwohl Winston und Ann ihn immer wieder dazu aufgefordert hatten.


  Winston blickte ihn herausfordernd an. „Vielleicht sollte ich das“, sagte er langsam. „Sie ist überhaupt nicht so, wie du sie mir beschrieben hast“, fügte er scharf hinzu.


  Die beiden Männer hatten über sie gesprochen? Ann sah stirnrunzelnd von einem zum anderen. Wann hatte das Gespräch stattgefunden? Bevor Winston bei ihnen im Hotel abgestiegen war oder nach seiner Rückkehr nach London?


  James stand unvermittelt auf und schob geräuschvoll seinen Stuhl zurück. „Dich hat sie also auch getäuscht, wie?“, rief er empört. „Dann kann ich ja ebenso gut gleich nach Hause gehen …“


  „Setz dich wieder hin“, befahl Winston leise.


  „Aber nein, ich …“


  „Setz dich!“ Er hatte sich nicht gerührt und saß völlig entspannt da, dennoch vermittelte er den Eindruck, als würde er jeden Moment aufspringen. „Bevor du umfällst.“


  James sank auf seinen Stuhl zurück. „Ihr beide scheint euch sehr nahezustehen“, sagte er anklagend.


  Verblüfft hatte Ann dem Wortwechsel zugehört. James’ Zorn richtete sich offenbar größtenteils gegen sie. Und sie hatte keine Ahnung, warum!


  „Nicht so nahe, wie ich möchte“, erwiderte Winston. „Möglicherweise lässt sich das ändern, sobald wir diesen Schlamassel geklärt haben.“ Er sah Ann fragend an.


  Inzwischen war sie völlig verwirrt. Wie sollten Winston und sie sich nahekommen? Der Mann heiratete am Wochenende!


  „Ich glaube es einfach nicht.“ James stand wieder auf. „Nach allem, was ich dir erzählt habe, all die Sachen …“


  „Meinst du nicht, du bist bei der Deutung dieser ‚Sachen‘ vielleicht ein bisschen voreingenommen gewesen?“, fragte Winston.


  „Ich wohne seit einem Monat ohne meine Frau in London!“


  Winston zuckte die Schultern. „Das ist ja wohl deine Entscheidung gewesen.“


  „Das ist nicht zu fassen!“ James entfernte sich schwankend vom Tisch und sprach auf dem Weg zur Tür mit sich selbst. „Ich weiß nicht, wie lange ich das ertragen habe. ‚Wir müssen die Hochzeit absagen, weil Ann nicht dabei sein kann.‘ ‚Nein, wir können nicht in Urlaub fahren und Ann allein lassen.‘ ‚Nein, wir können im Hotel nichts verändern, ohne das vorher mit Ann zu diskutieren.‘ ‚Nein, du kannst nicht irgendwo anders einen Job annehmen, weil das Ann gegenüber nicht fair wäre.‘ Fair!“ James drehte sich um und blickte Ann wütend an. „Beth ist mit mir verheiratet, nicht mit dir. Wer hätte das gedacht! Sie hat doch immer dein Wohl über meins und das unserer Ehe gestellt!“


  Ann schaute ihren Schwager starr an. Während seines zornigen Wortschwalls war sie immer blasser geworden. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass James solchen Groll gegen sie hegte.


  Winston warf einen Blick auf Ann, sah, dass sie völlig verblüfft war, und stand auf. Er trat seinem Freund gegenüber, als wollte er sie beschützen. „Das reicht, James.“


  „Nein, tut es nicht“, höhnte er. „Bei Weitem nicht! Ich …“ Er sank langsam zu Boden.


  „Betrunken“, sagte Winston angewidert.


  Ann hatte sich nicht gerührt, konnte es nicht. Ihr war plötzlich klar geworden, dass sie die andere Frau in James Leben war, von der Beth ihr erzählt hatte. Sie war der Grund für die zerbrochene Ehe ihrer Schwester!


  9. KAPITEL


  „Du solltest das Gerede eines Betrunkenen nicht allzu ernst nehmen, Ann“, meinte Winston.


  Sie schüttelte den Kopf. „Das war kein Gerede. Und James hat nichts gesagt, das du nicht schon gehört hattest. Du wusstest, was er mir alles vorwirft“, fuhr sie zittrig fort und stand auf. „Das ist unglaublich. Ich dachte immer … ich hatte keine Ahnung …“ Ann verstummte und wandte sich ab, damit Winston nicht ihre Tränen sah.


  „Ann …“


  „Fass mich nicht an!“ Sie drehte sich mit vor Wut funkelnden Augen wieder um. „Du bist letzte Woche ins Hotel gekommen, weil du geglaubt hast …“


  Winston griff nach ihr, ließ die Arme jedoch sinken, weil Ann vor ihm zurückwich. „Jetzt glaube ich es nicht mehr“, versicherte er rau.


  „Ach, nein? Und was hat deine Meinung geändert? Du …“ Ann sprach nicht weiter, als James stöhnte. Gereizt blickte sie auf ihren Schwager hinunter. „Nicht irgendetwas, das James gesagt hat, so viel ist klar!“


  „Ich schlage vor, wir bringen James besser ins Bett, damit er seinen Rausch ausschlafen kann, und dann können wir uns in Ruhe über alles unterhalten.“


  „Wir beide haben nichts zu besprechen“, erwiderte Ann eisig.


  „Ich bin anderer Ansicht.“


  „Das ist mir völlig gleichgültig. Und mit James wird es auch kein Gespräch geben“, stellte Ann nach einem weiteren Blick auf ihren besinnungslos am Boden liegenden Schwager verächtlich fest. „Wenn du mir ein Zimmer für ihn zeigen würdest …“ Sie bückte sich und versuchte, James hochzuziehen.


  Winston beobachtete ihre Bemühungen einen Moment lang wortlos, dann legte er sich James über die Schulter und trug ihn aus der Küche. „James ist betrunken, Ann. Sehr betrunken. Und wenn er morgen früh wieder nüchtern ist, wird er bereuen, so viel gesagt zu haben.“


  Das klang so drohend, als wollte Winston dafür sorgen, dass es James sehr leidtun würde. Ann folgte Winston durch den Flur. „Nach dem wenigen, das er gesagt hat, glaube ich, dass schon viel zu lange geschwiegen worden ist.“ James Groll gegen sie hatte offensichtlich schon vor der Hochzeit angefangen, und danach war alles immer noch schlimmer geworden.


  Obwohl es sie sehr getroffen hatte, sein „Gerede“ zu hören, konnte Ann ihrem Schwager eigentlich nicht verübeln, dass er so über sie dachte, auch wenn sie überhaupt keine Ahnung gehabt hatte, was Beth getan hatte. Sie hätte niemals zugelassen, dass Beth stets die Wünsche ihrer Schwester – oder was sie dafür hielt – vor die ihres Mannes stellte. Aber sie hatte nicht gewusst, was Beth’ und James’ Ehe zerrüttet hatte. Nicht unwiderruflich, hoffentlich …


  Ann achtete kaum auf die Einrichtung des zitronengelb- und cremefarbenen Schlafzimmers, in das Winston ihren Schwager brachte, aber sie erkannte, dass es nicht Winstons Schlafzimmer war, weil es überhaupt keine persönlichen Sachen enthielt.


  Nachdem Winston seine schwere Last auf das Bett gelegt hatte, zog er James die Schuhe aus und deckte ihn achtlos mit der zitronengelben Daunendecke zu.


  „Sollten wir ihn nicht lieber ausziehen, damit er es bequemer hat?“, fragte Ann.


  „Unter diesen Umständen hat er schon Glück, dass wir ihn überhaupt ins Bett bringen“, erwiderte Winston gleichgültig und verließ das Zimmer, ohne James noch einmal anzusehen.


  Ann warf einen bedauernden Blick auf ihren Schwager, dann folgte sie Winston und schloss leise die Tür hinter sich. Nicht, dass sie auch nur eine Sekunde lang glaubte, sie könnte James stören. Es würde Stunden dauern, bis er das Bewusstsein wiedererlangte, und dann würde er vermutlich die schlimmsten Kopfschmerzen seines Lebens haben!


  „Trinken wir Kaffee“, schlug Winston vor, als Ann zu ihm ins Wohnzimmer kam. „Wein ist hier heute Abend bereits genug konsumiert worden!“


  Ann wollte weder Kaffee noch sonst irgendetwas. „Ich möchte jetzt lieber gehen …“


  „Wohin?“ Winston blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an.


  „Ich habe ein Hotelzimmer reservieren lassen, bevor ich heute Abend hierhergefahren bin“, erwiderte sie zerstreut. Es war fast elf. Kaum die passende Zeit, um in einem Hotel anzukommen. Natürlich waren sie in London. In dieser Stadt gingen manche Leute jetzt erst aus. Nun, Ann nicht. Sie brauchte ihren Schlaf, bevor sie morgen früh nach Hause zurückfuhr. Je eher sie mit Beth redete, desto besser. Für alle!


  „Wie tüchtig“, sagte Winston trocken. „Du hattest also nicht vor hierzubleiben?“


  Ann runzelte die Stirn. Was sollte das …? „Natürlich nicht!“, brauste sie auf, als ihr klar wurde, was er meinte.


  „War nur so ein Gedanke. Dann wären wir einmal nicht gestört worden … wie es uns bisher so oft passiert ist.“


  So oft hatte sie nicht in seinen Armen gelegen! Und sie wünschte, er würde sie nicht daran erinnern. „Du hast heute Nacht bereits einen Gast. Ausnahmsweise keinen weiblichen“, fügte sie gereizt hinzu, „aber du wirst mit ihm vorliebnehmen müssen.“


  „Lass uns für eine Weile einen Waffenstillstand ausrufen.“ Winston fuhr sich müde mit der Hand durch sein dichtes dunkelbraunes Haar. „Eine Tasse Kaffee wird dir nicht schaden“, sagte er bedrückt. „Du lieber Himmel, es ist wirklich ein traumatischer Abend gewesen.“


  Ann machte den Kaffee. Während sie allein in der Wohnung war, hatte sie sich ja bereits einen gemacht und wusste, wo alles Nötige zu finden war. „Ist deine geschäftliche Verabredung nicht gut gegangen?“, fragte sie neugierig, während sie einschenkte.


  „Welche geschäftliche …?“ Einen Moment lang sah Winston verwirrt aus. „Ach so. Alles ist hervorragend gelaufen. Wie nicht anders zu erwarten“, erwiderte er lässig.


  „Noch ein erfolgreiches Angebot?“, spottete Ann und setzte sich zu ihm an die Küchentheke.


  Er blickte Ann über den Rand seines Bechers an und lehnte sich dann auf seinem Barhocker zurück. „Du magst mich nicht besonders, stimmt’s?“, fragte er leise.


  Sie fühlte sich mehr zu ihm hingezogen, als gut für sie war. Wenn man sein kompliziertes Liebesleben berücksichtigte, war es heller Wahnsinn, sich überhaupt zu ihm hingezogen zu fühlen!


  Natürlich mochte sie ihn. Sie liebte … Liebe? Nein, sie liebte Winston Thackery nicht! Oder doch?


  „Was ist?“ Er schaute sie besorgt an, weil sie plötzlich blass wurde. „Hör zu, James ist sinnlos betrunken. Nimm nicht so ernst, was er vorhin gesagt hat.“ Winston stand auf, stellte sich neben Anns Barhocker und legte beschützend den Arm um ihre Schultern. „Oh, wie er das morgen bereuen wird!“ Er warf einen drohenden Blick in die Richtung des Schlafzimmers, in dem James lag. „Mach nicht so ein unglückliches Gesicht, Ann.“


  Das dürfte nicht passieren! dachte sie, als Winston sie hart auf den Mund küsste, aber sie wusste, dass sie sich danach gesehnt hatte.


  Sobald er spürte, dass sie seinen Kuss erwiderte und sich an ihn schmiegte, verschwand Winstons Ungestüm. Er zog sie vom Hocker und liebkoste sanft ihre Lippen.


  Als Winston mit der Hand ihre Brust umschloss und begann, mit ihrer Zunge zu spielen, hatte Ann das Gefühl, dass ihre Beine unter ihr nachgaben, und klammerte sich an ihn. Sofort presste er sie fester an sich, und sie spürte seine Erregung.


  Eine sengende Hitze durchflutete Ann, sobald Winston mit dem Daumen rhythmisch ihre hart gewordene Brustspitze streichelte.


  „Ich will dich, Ann“, flüsterte Winston. „Ich will mit dir schlafen, bis wir beide nicht mehr klar denken können.“


  In dem Stadium war sie schon. Sehnsüchtig sah sie zu ihm auf. Sie liebte diesen Mann, liebte ihn mit einer Leidenschaft, die keinen Gedanken an irgendetwas anderes zuließ.


  Winston umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht und blickte ihr tief in die Augen. „Bleib heute Nacht bei mir“, bat er rau. „Bleib bei mir, und du wirst es nicht bereuen.“


  Oh doch, das würde sie. Aber in diesem Moment kümmerte es sie nicht. Es war ihr einfach völlig gleichgültig!


  „Ich …“ Ann verstummte, als irgendwo in der Wohnung etwas laut krachend umfiel. „James!“


  „Verdammt!“ Winston ließ Ann widerwillig los. „Bitte …“


  „Er könnte sich verletzt haben“, sagte sie besorgt.


  „James hat es verdient, sich das Genick zu brechen“, schimpfte Winston.


  „Er ist dein Freund.“


  „Eine Katastrophe, das ist er!“


  „Fluchen hilft auch nicht“, meinte Ann. Aus dem Schlafzimmer, in dem sie James zurückgelassen hatten, war ein weiterer dumpfer Aufschlag zu hören.


  „Mir hilft es“, erwiderte Winston ärgerlich. Er ging zur Tür, drehte sich jedoch noch einmal zu Ann um. „Geh nicht weg, ja?“, bat er mürrisch.


  Sie würde gehen, sobald feststand, dass sich James nicht verletzt hatte. Der Zauber zwischen Winston und ihr war gebrochen. Er hätte nie entstehen dürfen! Sie hatte an diesem Abend erfahren, dass sie der Grund war, warum sich Beth und James getrennt hatten, und brauchte nicht auch noch eine sexuelle Beziehung mit einem Mann, der eine andere heiraten würde.


  „Zum Teufel mit ihm!“, sagte Winston, der ihre Antwort erriet. „Lass uns wenigstens miteinander reden, bevor du gehst.“


  Sie hatten sich nichts zu sagen. Fast hätte sie einen weiteren Fehler gemacht. Den letzten von vielen … Aber die anderen konnte sie vielleicht beheben. Mit Winston zu schlafen wäre ein nicht wiedergutzumachender Fehler, und sie hatte zurzeit genug Ärger, mit dem sie fertigwerden musste, ohne sich noch mehr Probleme aufzuladen. Zweifellos waren ihre Gefühle für Winston ein Problem. Wenn sie erst einmal von hier fort war – und von ihm! –, würde sie sie hoffentlich bewältigen können.


  Winston seufzte. „Wir müssen reden, Ann.“


  „Jetzt nicht. James ist wichtiger.“


  „Das sehe ich anders.“ Winston ging frustriert voraus in das zitronengelb und cremefarben eingerichtete Schlafzimmer.


  James war aufgewacht und hatte die Nachttischlampe umgeworfen, als er aufstand. Er krabbelte auf dem Teppich herum und versuchte vergeblich, sich aufzurichten.


  „Was soll das? Wohin willst du?“, fragte Winston scharf und zog seinen Freund zurück aufs Bett.


  „Mir ist schlecht“, stöhnte James. „Ich glaube, ich muss …“


  „Badezimmer, schnell!“, sagte Ann.


  Gemeinsam schafften Winston und sie es, James noch rechtzeitig in das angrenzende Badezimmer zu bringen.


  Winston blickte angewidert auf den anderen Mann. „Warte im Schlafzimmer, Ann“, meinte er grimmig. „Es ist nicht nötig, dass wir uns das beide ansehen müssen.“


  Das brauchte er ihr nicht zweimal zu sagen. In der Nähe von Leuten zu sein, die so krank waren wie James jetzt, war noch nie ihr Fall gewesen.


  Ann zog sich in die Küche zurück und räumte das Geschirr ab. Am liebsten wäre sie einfach gegangen, aber das wäre Winston gegenüber nicht besonders fair gewesen. James war schließlich ihr Schwager.


  „Wie geht es ihm?“, fragte sie, als Winston in die Küche kam.


  „Wieder bewusstlos. Noch einmal wird er wohl nicht aufwachen. Er muss völlig erschöpft sein, so schlecht ist ihm gewesen!“


  „Das muss aufhören.“ Ann runzelte die Stirn. „So kann James nicht weitermachen, und Beth hält den Stress auch nicht mehr aus.“


  Winston nickte. „Du hast recht mit James. Ich hatte keine Ahnung, dass es schon so schlimm ist. Du meine Güte, ja, Klagen vom Personal hat es gegeben, aber …“


  „Welches Personal?“, fragte Ann scharf.


  „Ach ja, noch etwas, von dem du nichts weißt“, sagte Winston seufzend. „James arbeitet seit vier Wochen für mich. Als Manager eines Hotels, das ich vor mehreren Monaten gekauft habe.“


  Sie erstarrte. Dann hatten Beth und sie also doch nicht falschgelegen, als sie argwöhnten, Winston habe vor, sich in Hotels einzukaufen. Ihre Vermutungen waren nur ein bisschen überholt gewesen. Er hatte bereits damit angefangen und für eines James eingestellt!


  Ann blickte Winston herausfordernd an. „Hast du James den Job angeboten, nachdem er Beth verlassen hatte oder vorher schon?“


  „Vorher, natürlich. Aber …“


  „Und du hattest die Unverfrorenheit, mich der Manipulation zu beschuldigen!“, rief Ann verächtlich.


  „Beth wollte deinetwegen nicht nach London ziehen“, sagte Winston entnervt.


  „Das mag stimmen“, räumte Ann ein. Sie war überzeugt, dass es so gewesen war, und darüber würde sie mit ihrer Schwester sprechen, sobald sie wieder zu Hause war. „Entscheidend ist, dass du von James’ Eheproblemen wusstest, als du ihm den Job angeboten hast. Damit bist du an der gegenwärtigen Situation auch nicht völlig unschuldig.“


  „Ich habe nie behauptet, es zu sein“, brauste Winston auf.


  „Und du hast die ganze Zeit gewusst, wo James ist“, fuhr Ann empört fort, während sie ihre Handtasche nahm. „Ich muss jetzt gehen. Würdest du James, wenn er morgen früh aufwacht, bitte von mir ausrichten, dass er sehr bald von Beth hören wird?“


  Ann interessierte nicht, dass ihre Schwester sich nicht mit ihrem Mann in Verbindung setzen wollte. Sie hatte vor, Beth dazu zu bringen, zumindest mit James zu sprechen und zu versuchen, die Sache zu klären. Vor allem würde sie klarmachen, dass sie nicht länger „die andere Frau“ in Beths und James Ehe sein würde und Beths Platz bei ihrem Mann war.


  „Wir müssen reden, Ann …“


  „Gar nichts müssen wir.“ Sie warf Winston einen warnenden Blick zu. Wenn sie nicht schnell hier herauskam, würde sie schreien.


  Der Abend war noch traumatischer gewesen, als sie ihn sich vorgestellt hatte. Zu erfahren, dass sie der Stolperstein in der Ehe ihrer Schwester war, hatte Ann völlig schockiert. Ein noch größerer Schock war es gewesen, zu erkennen, dass sie sich in Winston Thackery verliebt hatte, in einen Mann, der in wenigen Tagen eine andere Frau heiraten würde.


  „Ann …“ Winston streckte die Hände nach ihr aus.


  „Ich sagte, wir haben nichts mehr zu besprechen, Winston!“, fuhr sie ihn an. Sie wollte nicht, dass er erkannte, wie nah sie dem Zusammenbruch war, und deshalb musste sie so schnell wie möglich fort.


  Winston presste wütend die Lippen zusammen, verzichtete jedoch darauf, weiter mit ihr darüber zu streiten. „Ich fahre dich zu deinem Hotel.“


  „Nein.“


  „Doch!“, sagte er scharf.


  „James …“


  „Dem wird in der kurzen Zeit schon nichts zustoßen. Ich habe keineswegs vor, die ganze Nacht aufzubleiben und ihn zu bemuttern. Was ihn angeht, ist meine Geduld erschöpft!“


  James würde sich einiges anhören müssen, sobald er wieder nüchtern war. Seine Chancen, Winstons Zorn zu entkommen, standen schlecht. Doch das war eine Angelegenheit zwischen Winston und James. Sie, Ann, musste mit Beth sprechen.


  Im Auto schwieg Winston, und da Ann auch nichts zu sagen wusste, war sie froh, als die kurze Fahrt zu Ende war.


  „Danke …“, begann Ann höflich.


  „Du hast keinen Grund, mir zu danken“, unterbrach Winston sie.


  Sie zuckte die Schultern und wollte aussteigen, doch er hielt sie am Arm zurück.


  „Ich melde mich“, sagte Winston rau.


  Sie hatte nicht die Absicht, ihn wiederzusehen. Wenn er erst mit Angela verheiratet war, ganz bestimmt nicht. „Bemüh dich nicht“, erwiderte Ann kurz angebunden und stieß die Autotür auf. „Ohne Beth werde ich zu viel zu tun haben, um Zeit für irgendetwas anderes zu finden.“


  Winston runzelte die Stirn. „Du scheinst dir ziemlich sicher zu sein, Beth überreden zu können, aus dem Hotel auszuziehen.“


  „Auch wenn mir das keiner glaubt, bin ich der Meinung, dass Beth’ Platz an der Seite ihres Mannes ist“, erwiderte Ann verächtlich.


  Und wenn sie erst einmal auf sich allein gestellt war, würde die viele Arbeit im Hotel sie hoffentlich davon abhalten, an Winston zu denken!


  „Gehört zu dem ‚Zu-viel-zu-tun-Haben‘ auch Osborne?“, fragte Winston schneidend.


  Ann versteifte sich bei der Erwähnung des anderen Mannes, denn sie erinnerte sich noch allzu gut an die Anschuldigungen, die Winston gegen sie erhoben hatte. „Das geht nur Peter und mich etwas an“, antwortete sie kühl. Weder würde sie Winston erklären, wie sie zu Peter stand, noch würde sie darüber sprechen, was er ihr im Vertrauen über sein Privatleben mitgeteilt hatte.


  „Ich verstehe.“ Winston ließ Anns Arm los. „Über eins solltest du nachdenken: Du würdest nicht so auf mich reagieren, wenn du Osborne lieben würdest.“


  Wen sie liebte, war ihr an diesem Abend klar geworden. Und es war nicht Peter! „Gute Nacht, Winston.“ Sie stieg aus dem Auto, knallte die Tür zu und ging mit hocherhobenem Kopf die Stufen zum Hoteleingang hoch.


  Winston sollte auf keinen Fall wissen, wie traumatisch dieser Abend für sie gewesen war. In mehr als einer Hinsicht.


  Sobald Ann in der Hotelhalle war, spürte sie, wie ihre Kräfte sie verließen. Der Abend war einer der schlimmsten gewesen, an die sie sich erinnern konnte.


  Und die traurige Geschichte war noch lange nicht vorbei.


  „James hatte kein Recht, irgendetwas zu dir zu sagen!“, rief Beth trotzig.


  Nach einer fast schlaflosen Nacht war Ann am Morgen nach Hause gefahren, hatte nur schnell ihre Reisetasche im Wohnzimmer abgestellt und war dann zu Beth ins Büro gegangen.


  Obwohl sie doch etwas über James hatte hören wollen, war Beth alles andere als erfreut, sobald sie erfuhr, was er zu ihrer Schwester gesagt hatte, als sie sich in London getroffen hatten.


  „Meinst du nicht, es wurde höchste Zeit, dass einer von euch beiden mit mir spricht?“, fragte Ann leise.


  „James sieht das einseitig.“


  „Er weiß, wie er sich fühlt. Und jetzt, da ich die Wahrheit kenne, kann ich es ihm eigentlich nicht verübeln! Du hast mir nicht einmal erzählt, dass Winston deinem Mann einen Job angeboten hat, geschweige denn, dass James ihn annehmen und mit dir nach London ziehen wollte.“


  Beth wich dem vorwurfsvollen Blick ihrer Schwester aus. „Ich sah keinen Sinn darin, mit dir darüber zu sprechen. Wir konnten nicht gehen, und damit war das Thema erledigt. Du würdest niemals allein hier zurechtkommen …“


  „Wer sagt das?“ Ann zog die Augenbrauen hoch.


  „Es ist unmöglich, und das weißt du“, erwiderte Beth ungeduldig. „Das Hotel zu leiten erfordert von uns beiden harte Arbeit. Wenn eine von uns einfach verschwinden würde, wäre das der anderen gegenüber unfair.“


  „Ja, früher traf das zu …“


  Beth sah verblüfft aus. „Jetzt etwa nicht mehr?“


  „Wenn ich vorhätte, allein hierzubleiben, hättest du vielleicht recht“, sagte Ann spöttisch, „aber warum betrachtest du es als selbstverständlich, dass ich es tun werde?“ Sie hatte in der Nacht lange nachgedacht und war zu dem Schluss gekommen, dass sie Beth klarmachen musste, wie gut sie, sowohl privat als auch geschäftlich, ohne ihre Schwester mit allem fertig werden würde. Und damit Beth das glaubte, musste sie, Ann, ihre Freundschaft mit Peter benutzen. Sie hoffte nur, dass er nichts dagegen hatte!


  „Ich verstehe nicht …“


  „Es ist wirklich ganz einfach, Beth. Ich habe nicht vor, allein zu bleiben.“


  „Wir können es uns nicht leisten, einen Manager zu bezahlen …“


  „Davon habe ich nicht gesprochen!“, unterbrach Ann ihre Schwester entnervt. „Was hat dich eigentlich auf den Gedanken gebracht, dass ich eine alte Jungfer werden will? Meinst du, kein Mann will mich? Findest du mich so unattraktiv?“


  „Natürlich nicht“, protestierte Beth. „Du hast nur nie den Eindruck gemacht … Na ja, du hast immer …“ Sie wurde rot. „Ich habe einfach angenommen …“


  „Unterstell mir nichts, Beth“, wies Ann sie scharf zurecht. Sie wusste, dass sie jetzt hart sein musste, wenn sie wirklich helfen wollte. „Vor allem nicht, dass ich mit dir zusammen bis ans Ende unserer Tage dieses Hotel leiten will. Ich möchte keineswegs, dass wir beide als altjüngferliche Schwestern enden, die nie ein eigenes Leben geführt haben!“


  „Das habe ich nicht gemeint … Du hast dich immer um mich gekümmert, besonders seit Mom und Dad nach Spanien gezogen sind. Ich dachte nur … Jetzt ist mir klar, dass es falsch war. Ich habe alles verpfuscht!“


  „Noch ist es nicht zu spät“, tröstete Ann. „James liebt dich noch, obwohl du es nach den Sachen, die du dir im vergangenen Jahr erlaubt hast, vielleicht nicht verdienst.“


  In den blauen Augen schimmerten Tränen. „Ich wollte dich nicht im Stich lassen.“ Beth seufzte zittrig.


  „Also hast du James im Stich gelassen.“ Ann schüttelte den Kopf. „James ist dein Mann und sollte an erster Stelle stehen. Und das Baby, das du erwartest. Ich werde prima zurechtkommen.“


  Beth sah sie neugierig an. „Wer ist der Glückspilz? Oder darf ich das nicht fragen?“


  Darauf war Ann vorbereitet. „Noch nicht. Ich weiß nicht genau, ob er es schon weiß“, scherzte sie.


  „Peter?“, riet Beth aufgeregt. „Es muss Peter sein!“


  Weil er der einzige Mann war, mit dem Ann in den vergangenen zwei Jahren ausgegangen war! Seltsam. Winston und sie hatten nie eine richtige Verabredung gehabt, dennoch hatte sie es irgendwie fertiggebracht, sich in ihn zu verlieben …


  „Ich habe doch gesagt, noch nicht“, wehrte Ann energisch ab. „Außerdem haben wir im Moment Wichtigeres zu klären. Du musst dich mit James in Verbindung setzen und dich bei ihm entschuldigen.“


  Beth wurde blass. „Ich …“


  „Tut mir leid, aber nach dem, was passiert ist, kannst du wirklich nicht von ihm erwarten, dass er hierher zurückkommt. Du bist diejenige im Unrecht.“ Ann wollte ihrer Schwester unmissverständlich klarmachen, wie sie über die Sache dachte. Und Beth und James mussten sich versöhnen, und zwar so schnell wie möglich.


  „Ich weiß nicht, ob ich das kann …“


  „Eine andere Lösung gibt es nicht“, erklärte Ann fest.


  „Nein, nein. Ich wollte sagen, ich weiß nicht, ob ich ihn finden kann. Er scheint sehr gut darin zu sein, spurlos zu verschwinden.“ Beth verzog trübselig das Gesicht.


  „Er hat in Winston Thackerys Wohnung übernachtet.“ Ann hielt es für das Beste, nicht die Umstände zu erwähnen, unter denen James die Gastfreundschaft des anderen Mannes in Anspruch genommen hatte! „Und wenn James dort nicht mehr ist, wird Winston dir bestimmt gern sagen, wo du ihn erreichen kannst.“ Ann schaute auf die Uhr. Es war fast elf. Wahrscheinlich war James nicht mehr bei Winston.


  Beth sah äußerst skeptisch aus. „Das letzte Mal war er nicht allzu hilfsbereit.“


  „Er hat seine Meinung inzwischen geändert“, versicherte Ann. Sie war überzeugt, dass Winston jetzt ebenso sehr wie sie an einer Versöhnung zwischen James und Beth interessiert war. Winston fand einen betrunkenen Manager in seinem Hotel gewiss nicht gut.


  Noch immer war Beth unschlüssig. „Was, wenn James nicht mit mir sprechen will?“


  „Er …“ Als draußen an der Rezeption laute Stimmen zu hören waren, sprach Ann nicht weiter und stand auf. Im selben Moment kam James ins Zimmer.


  Besser als in der vergangenen Nacht sah er nicht aus. Eher im Gegenteil. Er trug noch immer dieselbe Kleidung, die einen so schlimmen Anblick bot, als hätte er darin geschlafen. Hatte er ja! Und so, wie es aussah, musste sich James stundenlang mit den Fingern durchs Haar gefahren sein. Sein abgespanntes Gesicht wies darauf hin, dass er genau das getan hatte.


  Ann drehte sich zu ihrer Schwester um, die jetzt ernstlich erschüttert war. „Das beantwortet wohl deine letzte Frage“, sagte Ann trocken.


  „Ich …“ Beth verstummte. Ihre Miene verriet, dass sie glücklich war, James wiederzusehen, aber auch Angst vor dem Gespräch mit ihm hatte.


  „Meinst du nicht, wir sollten die beiden allein lassen, damit sie miteinander reden können?“, fragte Winston plötzlich.


  Ann hatte bis zu diesem Moment überhaupt nicht bemerkt, dass Winston hinter ihrem Schwager stand. Und jetzt, da sie sich seiner Anwesenheit bewusst war, fragte sie sich, was, um alles in der Welt, er hier machte …


  10. KAPITEL


  „James mag jetzt im Wesentlichen nüchtern sein, aber meiner Ansicht nach würde eine Blutprobe zeigen, dass er noch immer weit über der Promillegrenze liegt. Deshalb hielt ich es für besser, dass er nicht selbst hierher fuhr“, erklärte Winston, als Ann ihn ein paar Minuten später fragte, warum er mitgekommen war. Die beiden hatten Beth und James im Büro allein gelassen und saßen in einem der Gesellschaftsräume.


  Zweifellos war etwas daran. Die Mengen Whisky und Rotwein, die James am Vorabend getrunken hatte, konnte sein Körper über Nacht nicht abgebaut haben.


  „James ist doch hier, um seine Eheprobleme mit Beth zu lösen, oder?“, fragte Ann, plötzlich beunruhigt. Sie hatte angenommen, dass ihr Schwager aus dem Grund im Hotel erschienen war, aber wenn nicht …


  „Sollte er besser“, erwiderte Winston grimmig. „Sonst wird er seine Frau, seinen Job und einen Freund verlieren“, fügte er scharf hinzu.


  Und sein Kind, dachte Ann. Doch es stand ihr nicht zu, irgendjemandem von dem Baby zu erzählen. Das war Beth’ Sache. „Ich hoffe nur, du hast keinen Druck auf James ausgeübt.“ Ann runzelte die Stirn. „Wenn er hier ist, ohne es wirklich zu wollen …“


  „Was glaubst du, Ann“, sagte Winston ungeduldig und beugte sich auf seinem Sessel vor. „Hat sich James gestern Abend wie ein Mann benommen, der gern von seiner Frau getrennt ist?“


  Nein, natürlich nicht. Nur hatten Beth und James ihre Beziehung so verpfuscht, dass sie jetzt auf keinen Fall aus den falschen Gründen wieder zusammenkommen sollten.


  „James war fest entschlossen hierherzufahren“, fuhr Winston entnervt fort, als Ann noch immer skeptisch aussah. „Ich habe ihm lediglich angeboten, den Chauffeur für ihn zu spielen.“


  „Ich …“


  „Du hast Kaffee für zwei Personen bestellt, stimmt’s?“


  Beim Klang der vertrauten Stimme schaute Ann auf und lächelte Peter an, der ein Tablett auf den Tisch vor ihnen stellte. Sie hatte völlig vergessen gehabt, dass sie vor einigen Minuten in der Küche angerufen und Kaffee für Winston und sich bestellt hatte.


  „Ist es in diesem Hotel üblich, dass der Küchenchef den Gästen persönlich den Kaffee bringt?“, fragte Winston scharf, während er den anderen Mann kühl anblickte.


  Winstons Sarkasmus brachte Peter überhaupt nicht in Verlegenheit. Er lächelte breit. „Wenn er weiß, dass der Kaffee für Ann ist, ja!“


  „Ich verstehe“, stieß Winston hervor, ohne sein Missfallen zu verbergen. „Na, jetzt haben Sie ihn ja gebracht.“


  Ann war schockiert über Winstons Unhöflichkeit, aber Peter nahm die Bemerkung ungerührt hin.


  „Wie geht es dir, Ann?“, fragte er und ignorierte Winston einfach. „Hast du die beiden freien Tage genossen?“


  „Ich …“


  „Wäre es möglich, diese Plauderei zu einem anderen Zeitpunkt fortzusetzen?“, sagte Winston schneidend. Ein Nerv zuckte an seiner Schläfe. „Ann und ich sind mitten in einer Besprechung.“ Er blickte Peter herausfordernd an.


  „Tut mir leid, wenn ich gestört habe“, erwiderte der Küchenchef gelassen, dann wandte er sich ab, zwinkerte Ann jedoch schnell noch zu, bevor er ging.


  Er wusste genau, was er tat, und er war alles andere als beleidigt über Winstons arrogantes Benehmen. Peter hatte es sogar Spaß gemacht!


  Ann schüttelte den Kopf über das kindische Verhalten der beiden Männer. Vielleicht stimmte es doch, dass Männer nie wirklich erwachsen wurden. Hoffentlich war James eine Ausnahme, und er und Beth schafften es, ihre Differenzen beizulegen!


  „Willst du nun einschenken, oder soll ich das machen?“, brauste Winston plötzlich auf.


  Ann zog die Augenbrauen hoch.


  „Entschuldige. Ich hatte keine besonders gute Nacht.“ Er fuhr sich gereizt mit der Hand durch sein dichtes dunkelbraunes Haar.


  Lächelnd schenkte Ann ihm Kaffee ein, fügte Milch hinzu und reichte ihm die Tasse. „Hast du nicht gesagt, du wolltest James nicht die ganze Nacht pflegen?“


  „Meine schlaflose Nacht hat nichts mit James zu tun“, erwiderte Winston verärgert.


  Ann sah ihn erstaunt an, doch als er ihren Blick starr erwiderte, wurde ihr allmählich klar, dass er sie dafür verantwortlich machte.


  Warum? Weil sie nicht, wie er gehofft hatte, bei ihm in der Wohnung geblieben war? Dass sie das tun würde, konnte nur ein so arroganter Mann wie er ernsthaft geglaubt haben! Oder hatte er sich im Nachhinein darüber geärgert, dass er sie gebeten hatte, bei ihm zu bleiben?


  „Ja, ein schlechtes Gewissen hält einen wach“, sagte Ann kühl. Schließlich würde er am Wochenende Angela heiraten.


  „Schlechtes Gewissen?“, fragte Winston stirnrunzelnd. „Aber ich …“


  „Oh, Ann, alles wird gut!“ Beth kam herein, ihr strahlendes Lächeln sprach für sich. „James und ich haben uns ausgesprochen, und … und alles wird gut!“, wiederholte sie aufgeregt.


  Ann stand auf und umarmte ihre Schwester. „Ich freue mich so“, sagte sie, erleichtert, dass Beth endlich wieder glücklich war. „Für euch beide.“ Ann wandte sich um und lächelte den noch immer beschämt aussehenden James herzlich an.


  „Bekomme ich also doch noch einen tüchtigen Hotelmanager?“, fragte Winston trocken und stand ebenfalls auf.


  James räusperte sich verlegen. „Ich …“


  „Ich habe dich nur aufgezogen“, unterbrach Winston ihn und streckte die Hand aus. „Selbst wenn du nur mit halber Kraft arbeitest, bist du noch immer der beste Hotelmanager, den ich jemals hatte.“


  James lachte gequält über das Kompliment und schüttelte seinem Freund die Hand. „Ich bin der Einzige, den du jemals hattest, Winston!“


  „Stimmt. Ann wird euch beide hier allerdings vermissen.“ Er sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.


  Sie war vorbereitet und erwiderte seinen Blick gespielt gleichgültig. Was sie zu Winston gesagt hatte, galt noch immer: Sie wollte nur, dass ihre Schwester glücklich war. Und nichts sollte ihn auf die Idee bringen, dass sie es nicht ernst meinte. Oh ja, es würde schwierig werden, das Hotel allein zu leiten, aber irgendwie würde sie es schaffen. Sie musste!


  „Uns drei“, sagte James stolz, legte den Arm um Beths Schultern und zog seine Frau enger an sich. „Beth erwartet ein Baby.“ Seine Begeisterung darüber, dass er Vater wurde, war offensichtlich.


  „Das ist wundervoll“, meinte Winston herzlich, dann schaute er fragend Ann an.


  Sie nickte zum Zeichen, dass sie es schon gewusst hatte.


  „Und ich wäre an deiner Stelle nicht so sicher, dass uns Ann vermissen wird“, warf Beth ein und blickte liebevoll ihre Schwester an. „Nach dem, was ich gehört habe, wird sie alles andere als einsam sein!“


  Ann versteifte sich bei Beth’ Neckerei. Sie hatte Beth glauben gemacht, dass sie ganz bestimmte Zukunftspläne habe, damit ihre Schwester sich frei fühlte und unbelastet ihr eigenes Leben mit Mann und Kind führen konnte. Ann war jedoch nicht darauf gefasst gewesen, dass Beth ausgerechnet vor Winston davon anfangen würde!


  Und, nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, zog er bereits seine eigenen Schlussfolgerungen. Peters ungezwungenes Benehmen ihr gegenüber vorhin musste Winston in seiner Meinung bestärken, dass Peter der Mann in ihrem Leben war.


  Oh, na schön, genau den Eindruck hatte sie schließlich vermitteln wollen. Für Winston und sie gab es sowieso keine gemeinsame Zukunft …


  „Interessant“, sagte er leise und sah Ann mehrere spannungsgeladene Sekunden an, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder Beth und James zuwandte. „Und wann soll das Baby kommen?“


  Gut, Winston wechselte das Thema. Aber sein durchdringender Blick schien anzudeuten, dass das vorhergehende für ihn noch nicht abgeschlossen war.


  Für mich schon! dachte Ann. Sie würde weder ihrer Schwester noch Winston sagen, dass ihre Andeutungen reine Erfindung waren. Es war besser, wenn sie dabei blieb und jeder sein eigenes Leben führte.


  „In sechs Monaten“, erwiderte James breit lächelnd. Seine Begeisterung über die Versöhnung mit seiner Frau und die Aussicht, Vater zu werden, war unverkennbar.


  „Herzlichen Glückwunsch.“ Winston umarmte Beth und schüttelte James die Hand. „Ich schlage vor, dass wir alle hier im Restaurant zusammen zu Mittag essen.“ Winston blickte Ann fragend an.


  Der Gedanke, noch länger mit ihm zusammen zu sein, erschreckte sie. Winston an diesem Morgen wiederzusehen war schon schlimm genug gewesen. Sie wollte nicht auch noch mit ihm essen! „Ich …“


  „Es wäre doch schön, wenn wir das glückliche Ereignis alle zusammen feiern würden“, fuhr Winston fort.


  Wenn sie ablehnte, würde es so aussehen, als wäre sie schwierig und würde sich nicht aufrichtig für das Paar freuen! Genau das hatte er damit sagen wollen. Und Ann musste zugeben, dass er nicht einmal völlig unrecht hatte. Möglicherweise würde Beth der Gedanke kommen, wenn sie, Ann, sich, aus welchen Gründen auch immer, weigerte, mit den dreien ins Restaurant zu gehen.


  Aber sie wollte nicht noch mehr Zeit in Winstons Gesellschaft verbringen! Und das wusste er wahrscheinlich auch.


  „Ich komme in wenigen Minuten nach“, sagte Ann kühl. „Ich muss nur noch schnell einige Dinge im Büro erledigen.“ In Wirklichkeit brauchte sie eine Atempause, um sich darauf vorzubereiten, noch mindestens zwei weitere Stunden mit diesem Mann zusammenzusitzen!


  „Kann das denn nicht warten?“, fragte Beth, die noch immer vor Glück strahlte.


  „Fünf Minuten“, versprach Ann und drückte beruhigend die Hand ihrer Schwester.


  „Wir kommen beide gleich nach.“ Winston sah James an. „Bestell eine Flasche Champagner. Bis sie gebracht wird, sind Ann und ich bei euch.“


  Ann war entsetzt, als Beth und James zum Restaurant gingen und Winston und sie allein ließen. Das hatte sie nun wirklich nicht gewollt. Er war doch gerade der Grund, warum sie die Atempause brauchte!


  „Sollen wir ins Büro gehen?“ Winston wartete nicht auf ihre Antwort, sondern fasste Ann fest am Arm und führte sie zielstrebig durch die Hotelhalle.


  Ann war schon vor langer Zeit zu dem Schluss gekommen, dass dieser Mann viel zu gern Herr der Lage war, und das normalerweise ohne Rücksicht auf die Gefühle anderer Menschen. Indem er Beth und James einfach vorausgeschickt hatte und bei ihr geblieben war, hatte er Ann jedoch so verblüfft, dass ihr nichts einfiel, um Winston davon abzubringen, sie ins Büro zu begleiten.


  Und genau darauf hatte er wahrscheinlich gehofft!


  Sobald Beth einen Moment aus ihrer Euphorie aufwachte, würde sie sich Gedanken über die Situation machen. Hatte sie vielleicht schon getan. Und Beth war alles andere als dumm. Außerdem hatte sie Winston und sie, Ann, bereits einmal überrascht und Vermutungen angestellt. Jetzt würde Beth sich wahrscheinlich fragen, ob ihre Schwester ihre Zukunft mit Peter oder Winston plante.


  Das hatte ihr gerade noch gefehlt!


  Im Büro angekommen, riss sich Ann los und entfernte sich von Winston. Von der anderen Seite des Raums blickte sie ihn gespielt gelassen an. In der Nähe dieses Mannes war sie niemals wirklich gelassen! „Möchtest du irgendetwas Vertrauliches mit mir besprechen?“


  „Beth und James …“


  „Hör zu, Winston, ich habe mein Bestes getan, was die beiden angeht. Und tue es noch, soweit ich weiß. Ich will, dass meine Schwester glücklich ist …“


  „Das wollte ich nicht sagen.“


  „Ach?“ Ann war nicht sicher, ob ihr gefallen würde, was er wirklich zu sagen beabsichtigt hatte.


  „Die beiden glauben anscheinend, dass du eigene Zukunftspläne hast. Mich interessiert, ob Peter Osborne darin vorkommt.“


  Unwillkürlich rang Ann nach Luft. Winston Thackery hatte überhaupt kein Taktgefühl. Immer zielte er direkt auf den wunden Punkt anderer Menschen.


  „Planst du eine gemeinsame Zukunft mit Osborne?“, fragte Winston, als Ann nicht antwortete.


  Sie blickte ihn empört an. „Das ist ja wohl meine Sache!“


  „Ich mache es zu meiner.“ Er kam entschlossen auf Ann zu.


  „Also wirklich, ich …“


  „Dieser Unsinn muss aufhören.“ Winston stand jetzt vor ihr und sah sie grimmig an. „Osborne ist nicht der richtige Mann für dich, das habe ich dir bereits gesagt.“


  „Und du bist es wohl?“, fragte sie herausfordernd.


  „Zufällig denke ich das, ja.“


  „Deine Arroganz ist unglaublich.“


  Winston lächelte zynisch. „Etwas an mir beeindruckt dich! Das freut mich aber.“


  „Unglaublich in ihren Ausmaßen“, fuhr Ann gereizt fort. „Winston …“


  „Das gefällt mir“, unterbrach er sie rau.


  Sie schaute ihn verständnislos an.


  „Du benutzt so selten meinen Vornamen“, erklärte er.


  Weil sie so viele andere Bezeichnungen für ihn hatte! „Ich finde, wir sollten zu Beth und James gehen.“ Nervös, weil Winston so nah vor ihr stand, drehte sich Ann um.


  „Ann!“ Er umfasste von hinten ihre Schultern, zog Ann an sich und drückte sein Gesicht an ihr Haar. „Ich muss wirklich mit dir reden. Nicht hier. Irgendwo, wo wir völlig ungestört sind.“


  Einen Moment lang erlaubte sie sich, seine Umarmung zu genießen, weil sie wusste, dass sie ihm wahrscheinlich nie wieder so nah sein würde. Tatsächlich traute sie sich nicht, mit Winston irgendwo zu sein, wo niemand sie stören konnte. Dann würde ihr Entschluss, was ihn anbelangte, zweifellos ins Wanken geraten. Tat er bereits!


  „Du hast mir doch ständig geraten, nicht an mich, sondern an das Glück anderer zu denken“, erwiderte Ann, obwohl sich Winstons Anschuldigungen ja als völlig ungerechtfertigt erwiesen hatten. „Und zurzeit habe ich eine Verpflichtung gegenüber Beth und James.“ Ann befreite sich aus Winstons Armen und entfernte sich ein zweites Mal von ihm. „Wir beide haben sie“, fügte sie hinzu.


  „Müssen wir nicht auch an uns selbst denken?“


  „Jetzt nicht, nein.“ Ann fiel seine bevorstehende Hochzeit ein, und das bestärkte sie in ihrem Entschluss. „Würdest du bitte zu Beth und James gehen? Ich muss wirklich einige Dinge erledigen, bevor ich Mittagspause machen kann.“ Ann erwiderte Winstons Blick fest. Sie würde nicht wieder schwach werden. Sie durfte nicht!


  „Ann …“


  „Wenn du darauf bestehst, werden wir dieses Gespräch später weiterführen“, sagte sie scharf. Und dann würde sie hoffentlich imstande sein, ihm einfach kühl mitzuteilen, er solle sie in Ruhe lassen.


  „Ja, ich bestehe darauf“, erwiderte Winston grimmig.


  Ann nickte. Damit hatte sie gerechnet. Ein Mann wie er gab nicht so schnell auf. Immerhin hatte sie sich eine zweistündige Atempause verschafft. Während des Mittagessens würde sie hoffentlich die Kraft sammeln können, die sie brauchte, um sich nicht noch mehr in Winstons Leben hineinziehen zu lassen. Keinesfalls wollte sie seine Geliebte werden, wenn er erst einmal mit Angela verheiratet war, und eine andere Rolle in seinem Leben konnte er ihr nicht anbieten.


  „Ich komme in fünf Minuten nach“, versprach Ann. „Der Champagner wird noch schäumen“, fügte sie gespielt fröhlich hinzu. Eine gespannte Atmosphäre zwischen Winston und ihr bei Beths und James Versöhnungsfeier wollte Ann nun wirklich nicht.


  Winston verließ widerwillig das Büro, und Ann war endlich in der Lage, wieder normal zu atmen. Was sollte sie tun? Sie musste irgendwie die nächsten zwei Stunden in Winstons Gesellschaft durchstehen, ohne völlig zusammenzubrechen. Wichtiger noch, sie musste es so einrichten, dass er danach nicht mehr mit ihr allein sprechen wollte.


  Die Zeit verrann schnell, während Ann nach Möglichkeiten suchte, der Qual zu entgehen, mit dem Mann zusammen zu sein, den sie liebte, aber nicht haben konnte.


  Und dann hatte sie es!


  Es war wirklich ganz einfach. Warum war ihr das nicht eher eingefallen? Sie brauchte nicht einmal mit Winston zu Mittag zu essen.


  „Sapphire“!


  Winston war so allergisch gegen das Parfüm, dass er es nicht einmal aushielt, mit einer Frau, die es trug, im selben Raum zu sein. Und sie hatte eine volle Flasche davon in ihrem Schlafzimmer. Außerdem würde Winston wissen, dass sie sich absichtlich mit „Sapphire“ eingesprüht hatte. Und damit würde ihm klar sein, dass sie an einer Beziehung zwischen ihnen nicht interessiert war.


  Perfekt.


  Als Ann das Restaurant betrat, hatte sie Gelegenheit, die drei unbemerkt zu beobachten. Sie war froh, ihre Schwester so lebhaft und glücklich zu sehen. Und James Anblick erinnerte überhaupt nicht mehr an den deprimierten Betrunkenen vom Vorabend.


  Dann betrachtete Ann den Mann, den sie innig liebte und immer lieben würde. Winston lachte rau über irgendetwas, das James gesagt hatte. Mit seinen blauen Augen, den weißen Zähnen und der sonnengebräunten Haut sah Winston wundervoll aus, und Ann wusste, dass sie ihn genau so in Erinnerung behalten wollte.


  Du lieber Himmel! Mit siebenundzwanzig hatte sie sich endlich verliebt, und ausgerechnet in einen Mann, der unerreichbar war. Wie hatte sie nur so dumm sein können?


  Ann lächelte gespielt fröhlich, als sie schließlich auf den Tisch zuging, an dem das glückliche Paar und Winston saßen. Er wandte sich um und blickte sie herzlich an.


  Hitze durchflutete Ann, und sie hatte das Gefühl dahinzuschmelzen. Aber sie durfte nicht schwach werden, denn sie wollte nicht nur irgendeine von den zweifellos vielen Frauen in seinem Leben sein, von denen er, aus welchen Gründen auch immer, eine namens Angela heiraten würde. Und über die sprachen Winston, James und Beth gerade!


  „… sicher, dass Angela eine wunderschöne Braut sein wird“, sagte James spöttisch.


  „Was das betrifft, habe ich überhaupt keine Bedenken“, erwiderte Winston und stand auf. Er wartete höflich, bis Ann ihren Platz eingenommen hatte, dann setzte er sich wieder. „Angela sah auf ihren letzten drei Hochzeiten auch wunderschön aus!“


  Ann blickte Winston völlig verblüfft an. Seine zukünftige Frau war schon dreimal verheiratet gewesen? Und er war bei allen drei Hochzeiten dabei gewesen? Was …?


  „Die Probleme fangen immer danach …“ Winston nieste heftig. „Entschuldige. Meiner Ansicht nach macht Angela die Hochzeit mehr Spaß als die Ehe!“


  James lachte, dann schaute er Ann an. „Tut mir leid. Wir sollten nicht über jemanden reden, den du nicht kennst.“


  „Sie kennt Angela nicht persönlich“, sagte Winston, „aber sie hatte schon einen Zusammenstoß mit ihr am Telefon. Allein dadurch müsste sich Ann eine Meinung gebildet haben.“


  Ja, sie war zu dem Schluss gekommen, dass sie die andere nicht mochte, ganz gleich, ob sie nett war oder nicht. Wie konnte sie die Frau mögen, die Winston heiraten würde?


  James verdrehte die Augen. „Angela ist in jeder Lebenslage ziemlich eindrucksvoll! Du solltest etwas gegen diese Erkältung tun, Winston“, tadelte James stirnrunzelnd, als sein Freund wieder zu niesen begann.


  Es funktioniert! dachte Ann zufrieden. Sie hatte reichlich „Sapphire“ verwendet, bevor sie ins Restaurant gekommen war, und Winston reagierte wie erhofft darauf.


  Seine Augen tränten von dem Niesanfall. „Ich dachte, das hätte ich getan“, sagte er grimmig und schaute dabei Ann an.


  Er wusste, dass sie seine Allergie auslöste, und da sie über das Parfüm gesprochen hatten, musste ihm auch klar sein, dass sie sich absichtlich damit eingesprüht hatte.


  „Du willst doch am Samstag sicher nicht mit einer Erkältung zur Hochzeit gehen“, schalt James. „Wenn du alle Gäste ansteckst, wird Angela dir das nie verzeihen.“


  „Ich habe keine Erkältung“, erwiderte Winston gelassen, doch sein Blick war eisig. „Ich bin nur …“ Er nieste wieder und zog fluchend ein Taschentuch aus der Hosentasche. „Vielleicht sollte ich wirklich gehen und etwas dagegen einnehmen“, sagte er ärgerlich, sobald das Niesen einen Moment aufhörte. „Ann hat bestimmt irgendein Zaubermittel für solche Fälle. Stimmt’s?“, forderte er sie offen heraus.


  So hatte sie sich das nicht gedacht. Sie hatte geglaubt, die heftige Reaktion auf das Parfüm würde Winston veranlassen, sich zu entschuldigen. Warum ging bei ihren Auseinandersetzungen mit ihm jeder Schuss nach hinten los?


  Winston stand auf. „Bestellt ihr beide doch schon euer Essen. Wir sind bald zurück“, sagte er zu Beth und James, dann packte er Ann am Arm und zog sie grob hoch. Winston war so wütend, dass er ihr wirklich wehtat. „Richtig, Ann?“, fragte er scharf, bevor ihn ein weiterer Niesanfall schüttelte.


  „Ja“, versicherte sie mit zusammengebissenen Zähnen. Wenn Winston sie losließ, würde sie bestimmt blaue Flecken am Arm haben. Aber sie wollte keine Szene machen, nicht jetzt, da Beth und James endlich wieder zusammen waren. „Ich … Es wird nicht lange dauern.“ Ann lächelte das Paar gespielt fröhlich an, und im nächsten Moment wurde sie buchstäblich aus dem Restaurant gezerrt.


  „Sag nichts“, warnte Winston leise auf dem Weg durch die Hotelhalle zur Wohnung an der Rückseite. „Das Badezimmer?“, fragte er, als sie in Anns Wohnzimmer waren.


  Sie sah ihn mit großen Augen an. „Ich …“


  „Kein Wort!“, drohte er. „Zeig mir einfach, wo das Badezimmer ist.“


  Sie tat es, denn sie erkannte, dass er kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren. Man konnte nicht wissen, was er tun würde, wenn sie jetzt Schwierigkeiten machte! Aber warum wollte er ins Badezimmer?


  Das fand Ann schnell heraus! Während er sie weiter festhielt, drehte Winston den Mischhahn in der Duschkabine auf.


  Verwirrt fragte sich Ann, was das sollte. Wenn er duschen wollte, brauchte er sie doch wohl nicht als Zuschauerin …


  Irrtum. Nicht Winston, sondern sie war im Begriff zu duschen!


  Unsanft stieß Winston sie unter den warmen Wasserstrahl, und nur Sekunden später war ihr Haar klatschnass, die Schuhe waren durchweicht, und Rock und Bluse klebten ihr am Körper.


  „Was zum …?“


  „Ich hatte dich gebeten, in meiner Nähe nicht dieses Parfüm zu tragen“, sagte Winston schneidend, während er Ann herauszog und ihr ein Handtuch um den Kopf wickelte. „Du hast einfach nicht auf mich gehört. Aber das tust du ja nie, stimmt’s?“ Winston stellte das Wasser in der Duschkabine ab, dann fuhr er gereizt fort: „Du meine Güte, du musst die streitsüchtigste Frau sein, die mir jemals begegnet ist … Weinst du, Ann?“


  Ja. Und sie war ebenso überrascht wie er, als sie spürte, wie ihr die Tränen über die Wangen liefen. Warum weinte sie? Weil sie diesen Mann liebte und er eine andere heiraten würde!


  Sie sah zu ihm auf, dann schlug sie die Hände vors Gesicht. „Ich habe das Parfüm benutzt, weil ich wollte, dass du gehst“, gab sie zu. „Ich wollte, dass du zurück nach London fährst. Du … Ich kann nicht …“


  „Lass es heraus“, sagte Winston rau. All seine Wut war jetzt, da er Ann in seinen Armen hielt, verschwunden. Dass sie ihn auch nass machte, kümmerte ihn nicht. „Wein dich einfach aus. Ich habe so das Gefühl, dass du das schon lange nicht mehr getan hast.“


  Er hatte recht. Ann konnte sich nicht daran erinnern, wann sie zuletzt geweint hatte. In den vergangenen zwei Jahren hatte sie stark sein müssen. Ganz gleich, welche Probleme sie niederdrückten, es war ihr immer falsch vorgekommen, ihren herzkranken Vater und ihre Mutter damit zu belasten. Und sonst war niemand da, auf den sie sich verlassen, bei dem sie ihre Sorgen abladen konnte.


  Ann schüttete auch jetzt nicht ihr Herz aus, aber sie weinte. So heftig, dass sie nicht protestierte, als Winston sie auszog und in den Bademantel hüllte, der an einem Haken an der Rückseite der Badezimmertür hing. Willenlos ließ sie geschehen, dass Winston das Handtuch abnahm, das er ihr um den Kopf gewickelt hatte, ihr Haar trocken rieb und sie dann ins Wohnzimmer trug. Tatsächlich bekam Ann das alles kaum mit. Erst ein ziemlich lauter Schluckauf zwischen ihren Schluchzern machte ihr bewusst, wie sehr sie sich hatte gehen lassen, und sie lachte verlegen.


  Zu ihrer Überraschung saß sie, das Gesicht an seinem Hals geborgen, auf Winstons Schoß auf dem Wohnzimmersofa. Winston, der sein nasses Jackett abgelegt hatte, verstärkte den Druck seiner Arme um sie, als Ann aufsah.


  „Nein, beweg dich nicht“, flüsterte Winston rau. „Ich mag es, dich so zu halten“, fügte er zufrieden hinzu.


  „Aber …“


  „Keine Widerrede, Ann. Es wird Zeit, dass einmal eine Weile jemand anders die Verantwortung übernimmt. Und ich biete mich an … nein, ich bitte dich inständig, mich dieser Jemand sein zu lassen.“ Winston blickte ihr tief in die Augen.


  Ann war in Versuchung, und wie! Aber … „Was ist mit Angela?“, fragte sie widerwillig. Sie wollte nicht über die andere Frau sprechen, doch sie wusste, dass sie nicht einfach so tun konnte, als würde Angela nicht existieren.


  „Was soll mit ihr sein?“


  „Dir muss doch klar sein, dass es ihr nicht gefallen würde, wenn sie uns so zusammen sehen könnte.“


  Winstons Miene wurde härter. „Ich kümmere mich schon lange nicht mehr darum, ob meine Schwester mit dem einverstanden ist, was ich tue. Und wen ich heirate, geht sie überhaupt nichts an. Mit ihrer Vergangenheit steht es ihr nicht einmal zu, eine Meinung zu äußern …“


  „Schwester!“ Das war das Einzige, was Ann im ersten Moment mitbekam. Angela war seine Schwester? Dann konnte Winston sie unmöglich in zwei Tagen heiraten!


  „Ja.“ Er runzelte die Stirn über Anns überraschten Ausruf. „Was dachtest du denn, wer sie ist?“


  Seine Verlobte. Die Frau, die er liebte und heiraten wollte.


  Und plötzlich wurde Ann bewusst, was er noch gesagt hatte. Wen ich heirate …


  „Meintest du mich?“, fragte sie angespannt.


  „Wann? Womit?“ Winston war verblüfft über die Wendung, die das Gespräch nahm. „Was dachtest du, wer Angela ist?“, wiederholte er.


  Der Augenblick der Wahrheit. Ann überlegte, ob sie es darauf ankommen lassen sollte. Oder war sie einfach zu feige, wegen der drei kleinen Worte „Wen ich heirate“ alles zu riskieren? Sie atmete zittrig ein. „Du, James und Joanne … ihr habt von einer Hochzeit gesprochen“, erklärte Ann hastig. „Ich habe das so verstanden, dass Angela die Braut ist und du …“


  „Und du dachtest, ich sei der Bräutigam?“, sagte Winston entsetzt. „Glaub mir, ich liebe Angela, weil sie meine Schwester ist, aber wenn sie es nicht wäre … Sie ist schlecht für jeden Mann, der dumm genug ist, sich mit ihr einzulassen. Vor zehn Jahren haben Angela und ich das Wirtschaftsimperium unseres Vater geerbt, und leider ist sie von Anfang unfähig gewesen, damit fertigzuwerden. Weil sie viel zu jung schon zu viel Geld hatte, nehme ich an. Die Folge ist, dass sie sich Schwächlinge als Ehemänner sucht und sich dann wundert, warum sie sich nach einigen Jahren langweilt. Ich bezweifle sehr, dass dieser neue Versuch anders endet als die letzten drei!“


  Ann dachte an den Morgen, als Winston und sie sich in der Hotelhalle begegnet waren und er spöttisch angedeutet hatte, sie wolle einen Schwächling heiraten. Sie wollte keinen Schwächling, sondern Winston!


  „Wenigstens bin ich durch Angelas Fehler sehr vorsichtig geworden, was den Sprung in die Ehe angeht. Ich habe beschlossen, auf die richtige Frau zu warten, und wenn ich heirate, dann wird es für immer sein.“


  „Joanne?“, fragte Ann.


  Verblüfft blickte Winston sie an. „Hast du mich mit jeder Frau verheiratet, mit der du mich zusammen gesehen oder von der du gehört hast, dass ich sie kenne?“, sagte er ungeduldig. „Joanne ist meine persönliche Assistentin. Wenn du es unbedingt wissen willst … im Moment ist alles ein bisschen kompliziert. Der Mann, den Angela zu ihrem Ehemann Nummer vier machen will, ist Joannes Exmann! Wie du dir vielleicht vorstellen kannst, mögen sich die beiden Frauen überhaupt nicht. Für mich ist das eine schwierige Situation, weil ich, obwohl meine liebe Schwester mich unter Druck setzt, nicht bereit bin, Joanne zu entlassen. Sie ist die beste Angestellte, die ich jemals hatte. Zum Beispiel hat sie es irgendwie fertiggebracht, Peter Osborne in diesem Hotel aufzuspüren.“


  James hatte also nichts damit zu tun. Darüber war Ann wirklich froh. „Du weißt, wie erfolgreich Peter früher war?“, fragte sie leise.


  „Ja. Er hatte eins der beliebtesten Restaurants in London, und als Joanne ihn hier, in eurem Hotel, entdeckte, war das eine Gelegenheit, die ich einfach nicht versäumen durfte. Ich dachte, ich könnte hierherkommen, mit Osborne sprechen und gleichzeitig versuchen, James und Beth bei ihren Eheproblemen zu helfen, indem ich mich mit der bösen, hässlichen großen Schwester befasse. Nur warst du überhaupt nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte!“ Winston lächelte Ann an. „Ich habe heute Morgen, bevor ich ihn hierherfuhr, vieles davon mit James geklärt. Inzwischen weiß ich, dass die meisten Vermutungen, die ich über dich angestellt hatte, nicht einmal annähernd stimmten.“


  „Ich hatte nie eine Beziehung mit Peter“, sagte Ann, denn sie wusste, dass zwischen Winston und ihr alle offenen Fragen beantwortet werden mussten. „Peter lebt in dieser Gegend, weil er in der Nähe seiner Exfrau und seiner Tochter sein möchte. Für mich ist er immer nur ein guter Freund gewesen.“


  Winston sah erleichtert aus. „Ich bin sicher, dass er gern mehr wäre.“


  „Vielleicht.“ Ann nickte. „Aber Beth hat eine Theorie. Meine Schwester glaubt, dass wir Thompson-Frauen nur eine große Liebe im Leben haben. Wenn wir uns erst einmal verliebt haben, dann war’s das, meint sie.“


  Winston umarmte Ann fester. „Dasselbe behauptet James von mir. Und zufällig denke ich, dass er recht hat. Außerdem weiß ich, dass ich meine einzige große Liebe gefunden habe. Bei einer eigensinnigen Rothaarigen namens Annabel. Das ist ein sehr schöner Name, mein Liebling“, flüsterte Winston. „Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich ihn hin und wieder benutze, wenn wir verheiratet sind. Natürlich nur, wenn wir allein sind. Ich will nicht, dass jeder dich so nennt. Das soll mein Vorrecht sein“, fügte Winston entschieden hinzu.


  „Ich …“


  „Wir heiraten, Ann“, sagte er fest. „Alles andere wäre Zeitverschwendung. Ich habe vor, dich zu meiner Frau zu machen. So bald wie möglich. Also gewöhn dich an den Gedanken.“


  „Tue ich ja schon“, erwiderte sie atemlos, obwohl sie nicht sicher war, ob es ihr jemals gelingen würde. Dass Winston sie auch liebte, schien zu schön, um wahr zu sein. Gesagt hatte er noch nicht, dass er sie liebte … „Ich liebe dich“, flüsterte sie. „Ich liebe dich über alles.“


  Er umfasste mit beiden Händen ihr Gesicht. „Und du heiratest mich?“


  „So bald wie möglich“, wiederholte Ann seine Worte.


  „Ich liebe dich, Annabel Thompson. Ich liebe dich!“, sagte Winston rau und küsste sie.


  Danach war lange Zeit nur noch leises Seufzen zu hören, und Ann hatte das Gefühl, ihr würde vor Freude das Herz zerspringen.


  Sie lagen auf dem Sofa, und Ann blickte Winston liebevoll an. „Ich muss dir ein Geständnis machen. An dem Abend deiner Ankunft im Hotel hatte ich mich in deiner Suite versteckt. Ich saß im …“


  Winston legte die Fingerspitzen auf Anns Lippen. „Kleiderschrank. Ja, ich weiß.“


  Sie schaute ihn mit großen Augen an. „Möchtest du denn nicht wissen, was ich in deiner Suite wollte?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Eine Frau muss ihrem Ehemann nicht alles sagen. Und solange du nicht ‚Sapphire‘ trägst, kannst du dich in meinem Kleiderschrank verstecken, sooft du willst. Tatsächlich werde ich wohl zu dir hineinkommen.“


  Ann erwiderte Winstons Kuss so leidenschaftlich, dass sie beide die Beherrschung verloren.


  Sie liebte diesen Mann, liebte ihn so sehr, dass es fast schmerzte. Und dann, als Winston sie zärtlich nahm und ihr Verlangen stillte, glaubte sie, vor Glück zu vergehen.


  Ihre große Liebe …


  – ENDE –


  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?


  Diese Titel von Carole Mortimer könnten Ihnen auch gefallen:
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        	Kim Lawrence, Carole Mortimer, Susan Napier

        

        Julia Exklusiv Band 0185
      


      
        	VERLIEBT WIDER WILLEN von LAWRENCE, KIM

        Es ist ein Spiel mit dem Feuer! Um sich an ihrem untreuen Verlobten zu rächen, lässt sich die blonde Emily auf einen Flirt mit Luke Hunt ein. Sie ahnt ja nicht, was ein einziger Kuss dieses gutaussehenden Mannes in ihr auslösen kann …

        

        DU KANNST NUR EINEN LIEBEN, ANNIE! von MORTIMER, CAROLE

        Anthony ist genau die Sorte Mann, von der die hübsche Annie immer geträumt hat – selbstbewusst und attraktiv. Nur leider ist er mit einer Anderen verlobt. Als der sympathische Rufus sie trösten will, willigt Annie schließlich ein. Doch wem gilt nun eigentlich ihre Liebe?

        

        EINE GEWAGTE AFFÄRE von NAPIER, SUSAN

        Atemlos steht Regan vor dem Mann, dessen Hochzeit sie ausrichten soll. Er wird ihr als Joshua Wade vorgestellt. Doch sie kennt ihn als „Adam“ und er sie als „Eve“ – aus einer verbotenen Liebesnacht, die unvergesslich ist und nicht wiederholt werden darf …

        

        Jetzt direkt kaufen und lesen
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        	Carole Mortimer, Margaret Mcphee, Gayle Wilson, McCabe Amanda
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        	Weihnachten auf Mulberry Hall von MORTIMER, CAROLE

        Überall in Mulberry Hall verführen Mistelzweige zum Küssen: Lord Grayson ist mit seiner Selbstbeherrschung bald am Ende. Denn jedes Mal entdeckt er darunter sein hübsches Mündel Amelia, lebhaft, lachend und mit diesem süßen roten Mund …

        

        Wiedersehen auf dem Weihnachtsmarkt von MCPHEE, MARGARET

        Staunend genießt die verarmte Francesca das bunte Treiben des Weihnachtmarktes, als Lord Jack Holberton sie anspricht. Galant lädt er sie zu seiner Weihnachtsparty ein. Nur ein Ausflug in eine glanzvolle Welt – oder das große Glück für immer?

        

        Ein Heiratsantrag am Fest der Liebe? von WILSON, GAYLE

        Sechs Jahre ist es her, seit Isabella einem Verletzten in schwerer Stunde zur Seite stand. Jetzt erwartet sie eine Überraschung: Gesund und munter steht Lord Easton vor ihr, attraktiv und sehr entschlossen, sie am Fest der Liebe zu erobern …

        

        Wird dieses Wintermärchen wahr? von Amanda, McCabe

        Nach einem schweren Schicksalsschlag hat die junge Witwe Mary nur einen Weihnachtswunsch: Ein bisschen wärmende Zärtlichkeit! Als sie überraschend mit Lord Amesby eingeschneit wird, scheint die Erfüllung ihres Wunsches verheißungsvoll nah …

        

        Jetzt direkt kaufen und lesen
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  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?


  Diese Titel aus der Reihe Digital Edition könnten Sie auch interessieren:
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        	Emma van Harten

        

        Bei Anruf Liebe
      


      
        	Wer ist Merlin? Unter diesem Namen ruft ein Mann in Carlas Radiotalkshow für Singles an: klug, witzig, mit tollem Job und auf der Suche nach einer Frau, die er den Rest seines Lebens verwöhnen kann! Die Leitungen laufen heiß. Und es gibt nur einen Weg, um herauszufinden, ob er wirklich ein Traummann ist – Carla muss sich selbst mit ihm treffen!

        

        Jetzt direkt kaufen und lesen
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        	Elaine Winter

        

        Ein Croissant für zwei
      


      
        	Dieser Mann sieht zwar wahnsinnig gut aus, macht aber nur Ärger! Das denkt zumindest Miriam, die Erik jeden Morgen beim Bäcker trifft. Ständig schnappt er ihr das letzte Croissant vor der Nase weg. Und nun soll ausgerechnet er bei einem Werbespot ihren Ehemann spielen ..

        

        Jetzt direkt kaufen und lesen
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